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1.

 

Der Colonel unterschrieb eines der sauber getippten Formulare, ließ eine Kopie in den Ablagekorb gleiten und schob das Original über den Tisch. „Das wär’s, Jim“, sagte er und lächelte den Mann an, der ihm gegenübersaß. „Dein Urlaub beginnt heute genau um neun Uhr.“
Major James W. Keiths Lippen kräuselten sich zu einem verächtlichen Lächeln, als er nach den Befehlen griff. Mit düsteren, halb zusammengekniffenen Augen überflog er das Schriftstück, faltete es und schob es in die Brusttasche. „Und damit sind die zwölf Jahre meiner Plackerei für die Karriere zu Ende“, sagte er mit eisiger Freundlichkeit.
Sichtlich betroffen hob der Colonel die Augenbrauen. Ungeduldig schlug er die flache Hand auf den Tisch. „Was soll das heißen? Jeder meiner Offiziere würde ein ganzes Jahresgehalt dafür geben, könnte er mit dir tauschen.“
„Daß ich nicht lache, Hank. Das ist doch kein Urlaub, und das weißt du genausogut wie ich. Die Ärzte schicken mich nach Woodsedge, weil sie meinen, ich schnappe über. Und wenn ich in zwei Monaten zurückkomme …“
„Dann machst du wieder deinen Dienst. Alles wird genauso sein wie vorher“, unterbrach ihn der Colonel und stand halb von seinem Stuhl auf.
Auch Jim erhob sich. „Das nächste Mal halte ich meinen Mund.“
Colonel Phelps runzelte die Brauen. Er räusperte sich und sagte dann in väterlichem Ton: „Das nächste Mal wirst du genau das tun, was du diesmal während der Einsatzbesprechung getan hast.“
„Hör auf, bevor ich mich zu Tode lache. Ein nächstes Mal gibt es ja doch nicht, und das weißt du ganz genau.“
Der Colonel holte tief Atem, um seine Stimme ruhig klingen zu lassen; mißmutig sah er Jim in die blitzenden Augen. „Hör mal, mein Sohn“, und seine Stimme klang scharf vor Ungeduld, „du hast letzte Woche Geschichte gemacht, als du erfolgreich während der Erdumrundung die Kapsel verließest, in ein anderes Raumschiff umstiegst und damit zur Erde zurückkehrtest; als erster Mensch, wohlgemerkt! Die Raumbehörde und das amerikanische Volk werden nicht vergessen, wer du bist und was du getan hast. Du bist viel zu wertvoll, als daß man dich in Pension schicken könnte, nur wegen ein paar Absonderlichkeiten, die kein Mensch erklären kann.“
„Und wenn dieser Quacksalber in Woodsedge meine verrückten Träume auch nicht erklären kann? Wenn ich sie weiter habe – was dann?“
„Dr. Burr ist für diese Dinge die größte Autorität der Welt, Jim. Ich bin überzeugt, er wird der Sache auf den Grund gehen, und ich bin ebenso überzeugt, daß es eine logische Erklärung dafür gibt.“

 







Der junge Offizier fischte in seinen Taschen nach Pfeife und Tabaksbeutel. Aufmerksam stopfte er die Pfeife und vermied es, den Colonel anzusehen, bis die Flamme des Gasfeuerzeuges den Tabak zum Glimmen brachte. „Wenn du so überzeugt bist, daß es eine logische Erklärung dafür gibt, Hank“, erwiderte er bitter, „dann sag mir doch, warum die Psychiater und andere gute Ärzte mich aufgegeben haben und du mich jetzt in eine Klapsmühle schickst?“
„Ich habe dir doch schon erklärt, daß Dr. Burr nicht das ist, was du meinst. Er ist Parapsychologe, der weiß, was man mit psychischen Erfahrungen und Phänomenen, wie sie bei dir auftreten, tun muß. Nun, Dr. Burr ist heute der führende Mann auf diesem Gebiet. Verglichen mit ihm sind J. B. Rhine von der Duke Universität, Osty und Richet kaum mehr als Studenten.“
„Ich fürchte, das kann ich dir nicht abnehmen.“
„Und warum nicht?“ beharrte der Colonel.
„Wegen dieser Geheimniskrämerei. Wegen dieser Pressemeldungen, daß ich Urlaub nehme. Nicht einmal meiner Braut soll ich erzählen, daß ich nach Woodsedge komme. Man hält meinen Aufenthalt geheim. Und kein Bericht an …“
„Jetzt reicht’s mir aber!“ Der Colonel hatte die Geduld endgültig verloren. Sein Gesicht wurde aschgrau, und seine Nasenflügel blähten sich. „Das ist ausgemachter Unsinn und …“
Ein entschuldigendes Grinsen hatte Jim rasch zur Hand. Er unterbrach den Colonel. „Tut mir leid, Hank. Ich wollte eigentlich gar nicht so herausplatzen. Es ist nur so, daß ich sauer bin, weil ich Dottie nicht sagen soll, was los ist, und weil ich sie nicht mitnehmen darf …“ Seine Stimme wurde allmählich leiser, als er bemerkte, wie der Ärger auf des Colonels Gesicht verschwand und einem schlauen Grinsen Platz machte.
„Vielleicht läßt sich das noch regeln. Dottie ist schließlich eine geprüfte Krankenpflegerin, und es wäre vielleicht sogar klug, wenn sie bei dir wäre, ganz gleich, wieviel Pflege du brauchst. Gut, ich übergehe ganz einfach den General und erteile dir hiermit die offizielle Erlaubnis, sie mitzunehmen.“ Der Colonel blickte Jim ins Gesicht, als dieser sich über den Tisch beugte, und kritzelte etwas auf ein Formular. „Aber zu niemandem ein Wort davon, verstanden?“
Jim grinste breit, paffte ein paar dicke Wolken und winkte ab.
Der Colonel blinzelte ihm nochmals zu, als er mitschreiben fertig war. „Nur für den Fall, daß man oben meine Entscheidung bekrittelt – ich sage, du brauchst eine Krankenpflegerin. Verstanden?“
Jim lachte, und der Colonel lachte, als er den Hörer abnahm und ein Ferngespräch wählte.
 

*
 

Dotties hellbraune Augen betrachteten Jim mißtrauisch. Sie platzte fast vor Neugier, wohin sie gingen und weshalb und wie Jim es fertiggebracht hatte, sie für diesen Sonderauftrag ohne jeden Formalitätenkram vom Raumfahrthospital loszueisen; trotzdem begann sie ihre Kleider zu packen.
„Danke, Süße“, sagte er ruhig, als er den letzten Koffer öffnete.
„Wofür denn?“ fragte sie und sah ihn wieder an.
„Daß du keine Fragen stellst. Daß du nicht den dritten Grad anwendest, wie so viele andere Frauen es getan hätten.“
Ein warmes Gefühl wallte in ihr auf; sie trat auf ihn zu und drückte sich zärtlich an ihn. „Ich bin nicht wie andere Frauen“, flüsterte sie, stellte sich auf die Zehen und küßte ihn, erst leicht, dann allmählich nachdrücklicher.
Dann nahm sie plötzlich ihre Arme von seinem Hals und entschlüpfte ihm. „Dafür haben wir noch genug Zeit – und auch für Fragen, wenn wir erst dort sind, wohin wir gehen. Jetzt muß ich mich beeilen, damit wir das Flugzeug um fünf Uhr fünfzehn nach Atlanta erwischen.“
„Wir werden dieses Flugzeug nicht erwischen“, sagte Jim in eisigem Ton.
„Ha?“ rief Dotti, stemmte ihre winzigen Fäuste in die Hüften und fauchte ihn an. „Bist du vielleicht verrückt? Vor einer Minute sagst du, wir nehmen das Flugzeug um fünf Uhr fünfzehn, und in der nächsten …“
Aber ihre Proteste fanden kein Gehör. Jim war schon am Telefon, sprach mit dem Flughafen und buchte den Flug um.
Ungläubig sah sie ihm zu, wartete aber, bis er den Hörer wieder auf die Gabel zurückgelegt hatte und sich mit Pfeife und Tabak beschäftigte. „Jim?“ Die Stimme klang gebieterisch. „Willst du bitte so freundlich sein und mir erklären, weshalb du die Flugreservierung geändert hast?“
Er machte nicht einmal den Versuch, zu antworten. „Es gibt noch ein Flugzeug nach Atlanta“, erklärte er statt dessen. „Um sieben. Das nehmen wir.“
„Aber warum denn?“ Sie schrie es fast, warf die Arme in die Höhe und ließ sie wieder fallen, als erkenne sie plötzlich, wie unvernünftig ihr seine unerklärte Handlungsweise erschien.
„Darauf kann ich dir keine Antwort geben“, sagte er und nickte ernst, vermied dabei aber, sie anzusehen, als wolle er den seltsam wissenden Ausdruck seiner Augen verbergen.
„Warum nicht?“ fragte sie. Frage, Blick, Ton und Haltung beharrten auf einer Antwort.
Er zuckte die Achseln und nickte langsam. „Weil ich es selbst nicht weiß. Weil so etwas schon öfter passiert ist – aber darüber reden wir später.“
Dotties Augen saugten sich an seinem Gesicht fest, als sehe sie ihn jetzt in einem völlig neuen Licht. Ihre Miene schmolz. Langsam ging sie auf ihn zu und strich ihm zärtlich über den Kopf. „Irgend etwas stimmt da nicht, stimmt ganz und gar nicht, nicht wahr, Darling? Deshalb benimmst du dich auch so eigenartig, oder nicht? Deshalb kannst du mir auch nicht sagen, was hinter all dem steckt, oder?“
Jim schluckte hörbar, und es gelang ihm, zu grinsen. Er nickte, steckte die Pfeife in den Mund und ging zum Fenster hinüber.
Sie kamen um neun Uhr vierzig des gleichen Tages in Atlanta an und erreichten gerade noch das zehn-Uhr-Flugzeug nach Baltimore.
Als sie das Flughafengelände überquerten, um an Bord des wartenden Flugzeuges zu gehen, blieb Dottie am Flugsteig stehen und drückte seinen Arm. „Möchtest du gern eine Zeitung haben?“ fragte sie.
Er antwortete nicht. „Es wäre doch ein riesiger Spaß, über dich zu lesen“, meinte sie lachend. „Sie bringen allerhand Bilder und Berichte über dein Rendezvousmanöver im Raum.“
„Ach, laß mich doch endlich mal in Ruhe!“ rief er ärgerlich; es war das erste Mal an diesem Tag, daß er so böse war.
„Jim“, sagte sie und sah ihn aus zornfunkelnden Augen an, „was ist denn in dich gefahren? Ich versuchte doch nur …“
Kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn, und ein gequälter Ausdruck ließ sein Gesicht eingefallen erscheinen. Er starrte auf eine Zeitung, die ein Mann offen vor sich hinhielt. Die Schlagzeile fesselte seine Aufmerksamkeit:
 

93 BEI FLUGZEUGABSTURZ
UMGEKOMMEN
Linienflugzeug nach Atlanta brennend abgestürzt – geheimnisvolle Explosion unbekannter Ursache 
von Hunderten beobachtet.
Zehn Minuten nach dem Start um fünf Uhr fünfzehn explodierte auf dem Flug nach Atlanta 
ein Linienflugzeug der Beta Airlines …

 
„Jim?“ Dottie schrie ihn an, schüttelte ihn, starrte in sein Gesicht. „Was ist denn los? Bist du krank? Ist etwas passiert?“
Er zwang sich zu einem Lächeln.
Dann legte er fest seinen Arm um sie, drehte sie herum, so daß sie die Schlagzeilen nicht sehen konnte und hastete mit ihr zum Flugzeug.
 

2.

 
„Ist das eine entzückende kleine Stadt!“ rief Dottie, als sie den Wagen, den Jim gemietet hatte, durch die Straßen von Woodsedge lenkte.
„Die meisten dieser Kleinstädte hier in Maryland sehen so aus“, erklärte er ihr. Sie hielten vor einem großen Gebäude, das von Läden, dem Gerichtsgebäude, einer Kirche und einem Ziegelschulhaus umrahmt wurde. Gegenüber lag ein kleiner Park.
„Ist es das?“ Sie besah sich das braune, schindelgedeckte, dreistöckige Haus im viktorianischen Stil, das in den nächsten beiden Monaten ihr Heim sein sollte.
Er grinste und nickte feierlich.
Dottie schnitt den altmodischen weidengeflochtenen Schaukelstühlen auf der Veranda eine Grimasse und warf ihm einen mißtrauischen Blick zu. „Ist das wirklich dein Ernst, oder?“
In gespielter Entrüstung über soviel Ungläubigkeit schob er sein Kinn vor. „Natürlich. Da hat mir der Colonel zu bleiben befohlen.“
„Befohlen?“
„Hmmm. Überrascht dich das?“
„Nun ja, eigentlich nicht. Zur Zeit überrascht mich überhaupt nichts mehr. Aber ich dachte, du hättest Urlaub.“
„Genau das soll die Welt denken – will die Raumbehörde wenigstens, Süße.“
„Das hab’ ich mir doch gedacht“, sagte sie und musterte Sportmütze und Sonnenbrille. „Oder warum hast du sonst Zivil angezogen und dich so herausgeputzt? Du willst nicht, daß man dich erkennt, oder?“
Er nickte.
Sie griff nach seinem Ärmel. „Jim, was ist das hier eigentlich? Warum sind wir überhaupt hier? Was soll das alles?“
Als er keine Antwort gab und ihr klar wurde, daß er auch nicht die Absicht hatte, zu sprechen, ließ sie seinen Ärmel los und stieß die Tür auf.
 

*

 
„Und hier sollen wir wohnen?“ flüsterte sie, als die Haushälterin sie zu ihren Zimmern führte und ihnen gerade den Rücken drehte. „Es gibt doch so hübsche moderne Motels an der Autostraße!“
Jim lächelte säuerlich. Er bemühte sich, über ihre Enttäuschung amüsiert zu sein. Ihr Protest blieb unbeachtet. „Es gibt sogar ein Schwimmbecken und alles mögliche, und wir müssen in dieser schaurigen alten Höhle wohnen!“
„Dr. Burr bestimmte, daß Sie diese Zimmer hier bekommen sollen“, kündigte die Haushälterin an und stand plötzlich neben einer offenen Tür, die zu einem Wohnzimmer führte. Die Schlafzimmer lagen daneben.
Dottie und Jim traten in das Wohnzimmer. Dottie ging zu dem riesigen Erkerfenster, von dem aus man einen Blick auf die Stadt und die Hügellandschaft Marylands hatte. „Nun, die Aussicht ist wenigstens hübsch, wenn das ein Trost sein kann.“
Die Haushälterin erfaßte den eigentlichen Sinn dieser Worte. „Mir scheint, es gefällt Ihnen hier nicht?“
Beide wirbelten herum und sahen die Frau erstaunt an. „O nein, Mrs. Skaggs“, versicherte Dottie rasch, „das Haus ist sehr schön.“
„Ja“, pflichtete ihr Jim hastig bei und musterte das verkniffene Gesicht der Frau mit den Vogelklauen, die sich an der Tür herumdrückte. „Ihr Haus gefällt uns ausgezeichnet. Die Zimmer sind gut. Sagen Sie Dr. Burr, daß sie uns gefallen.“
„Sagen Sie’s ihm selber“, fauchte sie. Dann drehte sie sich um und wollte weggehen. Jim hielt sie auf.
„Der Arzt?“ fragte er, „wohnt er auch hier?“
Mrs. Skaggs hob einen mageren Arm und deutete zum Fenster. „Er wohnt dort drüben. Die Klinik. Sehen Sie’s dort drüben, zwei Straßen hinter dem Gericht?“ Sie wies auf ein rotes Ziegelgebäude, das sich an die Flanke eines Hügels schmiegte. Es war von einem hohen Stacheldrahtzaun umgeben. In der Auffahrt standen einige Autos, und am Tor war ein Mann zu sehen.
Gerade als Jim die Haushälterin noch weiter über den Doktor ausfragen wollte, verschwand sie.
Dottie sah ihn an und zog die Schultern hoch. Dann lachten sie einander vielsagend an. „Jim, Süßer, ist dieser Dr. Burr derjenige, der dich verarzten soll?“
Er nickte.
„Was für eine Art Doktor ist er überhaupt?“ fragte sie. „Und warum diese ganze Geheimniskrämerei, wenn er ein Arzt der Raumbehörde ist?“
Jim sah sie zärtlich an. „Weißt du was, Baby?“
„Was denn?“
„Ich liebe dich“, sagte er, hob die Arme und drückte sie innig an sich.
 

*

 
Dottie war blaß und zitterte, als sie eine Stunde später zu ihm ins Zimmer kam. Hinter dem Rücken hatte sie eine zusammengefaltete Zeitung versteckt.
Ohne sich im Bett aufzusetzen oder wenigstens die hinter dem Nacken verschränkten Hände zu bewegen, beobachtete Jim sie und wartete. Er ahnte genau, was kommen würde.
„Ich bin spazierengegangen“, sagte sie und konnte kaum das Zittern in ihrer Stimme unterdrücken.
„Und?“ Er wußte offensichtlich, was nun kommen mußte.
„Zufällig hab’ ich eine Morgenzeitung gekauft.“
Immer noch ohne ein Wort zu sagen, sah Jim sie an. Seine Miene war ausdruckslos, und er bewegte sich nicht.
„Du hast gewußt, daß dieses Flugzeug gestern abstürzen würde, nicht wahr?“
Er rührte sich nicht.
Dottie warf die Zeitung quer über das Bett. Sie landete mit aufgeblättertem Titelblatt neben seiner linken Hand. Ohne auch nur hinzusehen, wischte er das Blatt auf den Boden.
„Ich verlange eine Erklärung!“ rief sie und ging auf ihn zu. „Was ist denn eigentlich los, Jim? Seit du von dieser Raumfahrt zurück bist, benimmst du dich so eigenartig. Was ist denn los? Bist du krank?“
Langsam schüttelte er den Kopf. „Nichts ist los, Süße“, antwortete er. „Alles ist in Ordnung.“
„Eines ausgenommen. Wie du es gewußt hast.“
Endlich setzte Jim sich auf und lachte. Eine ganze Weile musterte er sie nachdenklich. „Ich weiß noch etwas. Die Postkarten, die du im Drugstore gekauft hast, solltest du besser nicht verschicken.“
Dottie wurde blaß. Sie schnappte hörbar nach Luft und tat einen stolpernden Schritt nach rückwärts. Verblüfft sah sie ihn an. „Wie, um Himmels willen, kannst du das wissen? Du warst doch nicht dabei, als ich sie kaufte. Und sehen konntest du mich auch nicht.“
Er antwortete mit einem grimmigen Lächeln auf ihre geflüsterten Fragen.
„Kannst du mir denn gar nichts erklären?“ flüsterte sie beschwörend.
Jim zuckte die Achseln. „Deshalb bin ich ja hier, Dottie. Dr. Burr ist Parapsychologe. Die Raumbehörde hat ihn gebeten, mich zu untersuchen und der Geschichte nachzugehen.“
„Und?“
Wieder zuckte er die Achseln. „Wer weiß? Vielleicht ist diese Hellseherei einmal ganz praktisch.“
 

3.

 
„Noch ein unerklärtes Phänomen“, erzählte er Dottie, als sie abends durch die Straßen von Woodsedge schlenderten. „Angefangen hat es ganz plötzlich mit Kopfschmerzen. Und dann kamen die Träume.“
„Und die ungewöhnlichen Wahrnehmungen? Die sind doch auch nach dem Raumflug aufgetreten? Und daher hast du doch auch gewußt, daß wir dieses Flugzeug nicht nehmen sollten, nicht wahr?“
Er nickte ernst. „Ich habe ein schlechtes Gewissen. Ich hätte vielleicht etwas tun können, um all diesen Leuten das Leben zu retten.“
„Jetzt redest du aber Unsinn.“ Dottie blieb stehen und sah ihm ins Gesicht. „Sie hätten dich höchstens ausgelacht, wenn du versucht hättest, sie zu warnen. Oder man hätte dich verhaftet – als Unruhestifter oder sowas.“
Sie setzten ihren Spaziergang fort, und Jim nahm den Faden seiner Gedanken wieder auf und erklärte sie Dottie. „Zum erstenmal ist das während der Einsatzbesprechung passiert. Stimmen in meinem Kopf sagten mir, daß die Stahlkabel, mit denen das Raketengerüst an der Abschußrampe verankert ist, schadhaft seien. Dann, als wieder ein Raumfahrzeug abgeschossen werden sollte, wußte ich, daß es kippen würde. Ich fühlte, wie das Zentrum meines Bewußtseins von mir wegzutreiben begann. Es war, als sei ich gleichzeitig an zwei verschiedenen Orten, nämlich da, wo mein Körper war – in diesem unterirdischen Einsatzbesprechungsraum auf Kap Kennedy – und etliche Meilen davon entfernt bei den Abschußrampen.“
„Und was geschah dann?“
„Ich versuchte, es ihnen zu sagen, aber sie wollten nicht auf mich hören. Zwei Psychiater wendeten mich von innen nach außen. Sie sagten, es sei eine Art von Narkose, ähnlich den Halluzinationen von Tiefseetauchern, die zu lange drunten bleiben. Mit anderen Worten ausgedrückt: Sie meinten, ich litte nur unter einer Art ‚Raumtaumel’, so wie die Tiefseetaucher an ‚Tiefentaumel’.“
Jim lachte darüber.
„Und was meinten sie zu diesen Visionen?“
Er starrte in die Weite und beobachtete den Mond, der hinter den bewaldeten Hügeln im Osten aufstieg. Die feurigen Punkte der Glühwürmchen und die sanfte Musik der Zikaden ließen die Landschaft unwirklich erscheinen, und ebenso unwirklich schien all das, was mit ihm geschehen war. „Zwei Tage später brachen die Kabel“, fuhr er schließlich fort, „fünf Mann wurden dabei getötet und eine Rakete im Wert von vierundfünfzig Millionen Dollar ging zu Bruch. Das war das Ergebnis.“
„Nachher haben diese Psychiater aber vermutlich ihre Meinung geändert?“
Jim lachte bitter. „Ganz im Gegenteil. Sie waren mehr denn je davon überzeugt, daß es sich um ein ganz zufälliges Zusammentreffen handelte.“
„Und was geschah dann weiter?“
„Zwei Tage später erzählte ich ihnen von einer anderen Vision, die ich gehabt hatte. Ich hatte ein Astronautenteam von Russen gesehen, die das Umsteigen in ein anderes Schiff im Raum versuchten. Als einer der Männer die Kapsel verließ, riß er zufällig ein Loch in seinen Druckanzug. Sein ganzer Körper schoß in die Unendlichkeit hinaus wie ein Ballon verschwindet, sobald man die Luft ausläßt.
Wie du weißt, hat sich auch das bewahrheitet. Am nächsten Tag wurde es bestätigt.“
„Aber wie konntest du überhaupt wissen, was in Zukunft passieren würde? Wie konntest du es sehen?“
„Deshalb bin ich ja hier. Dr. Burr soll mich beobachten und diese Phänomene studieren.“
 

*

 
Am nächsten Morgen – es war ein Samstag – frühstückten Dottie und Jim mit Dr. Burr in der kleinen Kaffeestube der Klinik.
„Ich würde mir nicht allzu viele Sorgen machen über Jims Hyperpromethia“, versuchte er Dottie zu beruhigen.
„Hyperpro was?“ fragte sie.
Dr. Burr lächelte sie überlegen-amüsiert an. „Hyperpromethia ist das Wort, das wir benützen, um die übernormale Gabe des Voraussehens zu beschreiben.“
„Oh, ich spielte schon einen Augenblick lang mit dem Gedanken, es sei besser, ich ginge noch mal auf die Krankenpflegeschule.“
„Und ich habe das Gefühl, man würde mich besser in einem Käfig halten“, ergänzte Jim säuerlich.
Dottie und der Arzt sahen ihn überrascht an; ihre Blicke drückten Fragen über Fragen aus.
Jim stopfte den Tabak in seiner Pfeife fest, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und brannte die Pfeife an. „Ihr behandelt mich so, als sei ich eine Mißgeburt. Wißt ihr das?“
Dottie lehnte es ab, sich dazu zu äußern. Sie spielte mit ihrer Kaffeetasse und beobachtete den Doktor aus den Augenwinkeln.
Dr. Burr nahm seine Brille ab und polierte die Gläser methodisch mit einer Serviette. Dann setzte er die Brille wieder auf, stützte sich auf seine Ellbogen, legte die Fingerspitzen aneinander und studierte Jims Gesicht, bevor er antwortete. „Bitte, glauben Sie mir, junger Freund, wir halten Sie nicht für ein Exemplar, das man unter dem Mikroskop betrachten müßte. Ganz gleich, was da draußen im Raum mit Ihrem Geist geschehen ist – es kann anderen Menschen auch passieren. Meine Aufgabe ist es, Sie zu testen und dieses Phänomen unter Einsatz all meiner Fähigkeiten nachzuprüfen, damit wir es verstehen lernen und wissen, welche Schritte wir zur Sicherheit anderer zu unternehmen haben.“
Jim lachte. „Vielleicht wollen die anderen diese Sicherheit gar nicht. Vielleicht gefällt ihnen diese Sache sogar. Denken Sie nur, ich kann Unfälle voraussagen, Unheil sehen, bevor es geschieht. Ich kann Ihnen sagen, wer der nächste Boxweltmeister wird. Ich kann Ihnen sagen, welches Team den Pokal gewinnt, welches Pferd im Rennen den Sieg heimträgt.“
Der Arzt war darüber keineswegs amüsiert. Er gab auch nicht den winzigsten Hinweis, daß er beunruhigt sei. Statt dessen schwieg er noch eine ganze Weile, nachdem Jim geendet hatte. „Können Sie das wirklich?“ fragte er schließlich. „Können Sie das?“
Jim war sichtlich angerührt von dieser präzise gestellten Frage. Er rieb sich das Kinn und lächelte. „Ich weiß nicht“, gab er endlich zu.
Der Doktor lächelte ebenfalls, erhob sich und streckte sich. Er stand wie ein Turm über ihnen. „Gut. Wenigstens sind Sie ehrlich. So muß es auch sein. Wir haben einen guten Anfang gemacht. Im Augenblick möchte ich nur, daß Sie und die junge Dame sich erholen und sich eine nette Zeit machen. Montag früh erwarte ich Sie hier in der Klinik. Zuerst werden wir frühstücken, und dann unterziehen wir Sie einer Reihe von Tests. Ich möchte genug Zeit haben, um diese Elektroenzephalogramme zu studieren, die diese Psychiater am Kap von Ihren Gehirnwellen gemacht haben.“
 

*

 
„Na“, fragte Jim, als er mit Dottie durch die schattigen Straßen von Woodsedge der Pension zustrebte, „was hältst du von Dr. Burr?“
Dottie zuckte die Achseln. „Ich weiß nicht. Er ist ein komischer Kauz. Aber ich glaube, ich kann ihn ganz gut leiden.“
Jim lachte. „Hast du irgend etwas Besonderes an ihm bemerkt?“
Sie runzelte die Brauen und sah zu ihm auf. Dann schüttelte sie den Kopf. „Nein, eigentlich nicht.“ Sie drückte zärtlich seinen Arm. „Was meinst du damit?“
Er hob die Schultern. „Vielleicht hab’ ich mir’s nur eingebildet. Vielleicht war es auch diese Hellseherei. Ich weiß nicht, was von beiden zutrifft. Aber ich habe so ein Gefühl, als sei er nicht genau das, was er zu sein scheint. Er hat etwas Unheildrohendes an sich.“
Dottie lachte; es klang recht nervös. Sie schob ihre Hand in die Beuge seines Armes, begann zu laufen und zog ihn mit sich. „Ach, der Tag hat doch erst angefangen“, lachte sie, um das Thema zu wechseln, „was steht denn auf unserem Fahrplan?“
„Zuerst möchte ich mal herauskriegen, wie es mit meiner Hellseherei wirklich bestellt ist. Hier in der Nähe ist ein Pferderennen. Wollen wir’s mal versuchen?“
Dotties langes, schwarzes Haar glänzte im Morgensonnenschein, als sie lachend den Kopf zurückwarf. „Das klingt ja nach einer ganzen Menge Spaß. Wer weiß? Vielleicht werden wir doch noch mal reich?“
„Ein Haar ist in der Suppe“, sagte er.
Sie sah ihn gespannt an.
„Ich kann kein Risiko auf mich nehmen, daß man mich erkennt. Du weißt doch, ich habe strikte Befehle. Niemand darf auch nur vermuten, wer ich bin und was ich hier tue, bis alles sich aufgeklärt hat.“
„Also deshalb hast du dich in der Pension von Mrs. Skaggs als K. W. James eingetragen?“
Er lachte ihr amüsiert ins erstaunte Gesicht. „Dir kommt doch überhaupt nichts aus, meine Süße“, sagte er.
Sie kicherte und tippte ihm spielerisch auf die Nasenspitze. „Laß dir’s eine Warnung sein!“
„Dein Mann muß sich ja mal sehr in acht nehmen“, antwortete er.
Wieder kicherte Dottie und küßte ihn leicht auf die Wange. „Und wenn du mich nicht bald heiratest, gibt’s wirklich etwas, wovor du dich in acht nehmen mußt. Ich werde mich dann an die anderen verfügbaren Junggesellen heranmachen.“
„Würdest du das wirklich tun?“ fragte er in einem Ton, der undeutbar war.
„Ob ich’s tun würde? Nun, dann warte mal ab. Zwei Jahre Verlobung reichen. Und an das Geld denkst du wohl überhaupt nicht, das wir sparen könnten? Wir brauchten keine getrennten Zimmer mehr zu nehmen …“
„Hör mal, über dieses Thema wird jetzt nicht mehr gesprochen, verstanden?“
Sie riß ihren Arm los und blieb abrupt stehen. „Major James K. Keith!“ rief sie. „Willst du mich heiraten – oder nicht?“
Ihm blieb nichts anderes übrig, als sie anzulächeln und zu nicken. „Natürlich will ich dich heiraten. Du weißt doch, daß ich dich liebe.“
„Warum brauchst du dann so lange, bis du etwas tust?“ drängte sie.
Jim zuckte die Achseln. „Du weißt doch, warum. Darüber haben wir schon unendlich oft gesprochen. Und jetzt laß mich bitte in Ruhe. Ich habe schon so eine Menge Sorgen. Wir werden erst dann wieder darüber sprechen, wenn der Arzt die Gründe für diese unnatürlichen Wahrnehmungen, die ich habe, her ausgeknobelt hat.“
Enttäuscht wandte sich Dottie ab und begann vor ihm herzulaufen. Er mußte ihr nachrennen, um sie einzuholen. Als er versuchte, nach ihrer Hand zu greifen, stieß sie ihn zurück.
 

4.

 
„So, das ist also Belair!“ Dottie seufzte lächelnd und sah sich in der Menschenmenge auf dem kleinen Rennplatz um. „Ich kann gar nicht begreifen, wie klein hier alles aussieht.“
„Es ist auch eine Kleinstadt.“
„Dann wäre es besser, du würdest nicht allzuviel Geld gewinnen. Du ziehst sonst die Aufmerksamkeit der Leute auf dich.“
„Wenigstens bist du optimistisch“, lachte er und drückte sie fest an sich.
Dottie schob sich durch die Menge und gab vor, das Rennprogramm zu studieren. Ohne ihn anzusehen, fragte sie: „Welches Pferd, meinst du, wird gewinnen?“
„Nummer sechs im ersten Rennen, Nummer acht im zweiten“, antwortete er ohne zu zögern.
Dottie warf ihm einen hoffnungsvollen Blick zu. „Weißt du das ganz bestimmt?“
Um Jims Augen lag ein ganzer Kranz von Lachfältchen. „Natürlich weiß ich’s bestimmt.“ Er griff in die Tasche und zog einen Zwanziger heraus. „Hier, nimm. Geh hinüber und kaufe zwei Zehndollar-Doppelkarten.“
Zögernd und zweifelnd nahm sie das Geld und verschwand in der Menge. Als sie wenige Minuten zurückkehrte, fand sie Jim im Stuhl sitzen, das Gesicht in den Händen vergraben.
„Was ist denn mit dir?“
Er sah sie aus schwimmenden Augen an. Sein Gesicht war schmerzverzerrt, und den Hals hielt er ganz steif. Sie wußte, daß er nun wieder diese peinigenden Kopfschmerzen hatte.
„Es ist ganz plötzlich gekommen. Als hätte mir jemand einen heißen Schürhaken durch das Gehirn gerammt.“
„Vielleicht ist es besser, wir gehen? Dieser Lärm und die vielen Menschen …“
„Nein“, sagte er und drückte sie auf den Stuhl. „Ich glaube, es wird schon etwas besser. Jedenfalls möchte ich sehen, wie wir herauskommen.“
Dottie wußte nicht, was sie sagen oder tun sollte und sah ihn besorgt an. Es betrübte sie unsäglich, daß sie ihm nicht helfen konnte. Sie setzte sich ruhig neben ihn, nahm seine Hand in die ihre und drückte sie.
 

*

 
„Sie sind am Start!“ Die Stimme des Ansagers hallte über die Bahn und übertönte das Geräusch der Wettlustigen.
Alle standen auf, nur Jim blieb sitzen. Er hatte die Augen geschlossen, und die Pfeife wippte zwischen seinen zusammengepreßten Lippen. Dottie stand neben ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Geht es dir jetzt besser, Darling?“
Er schien sie nicht zu hören. „Das Pferd Nummer acht“, sagte er statt dessen, „geht an die Spitze und führt durch alle Runden. An der fünften Achtelmeilen-Marke wird Nummer eins es rempeln.
Dann wird Nummer sechs an der Brüstung entlangziehen und die Führung übernehmen. Nummer sechs wird mit zwei Längen gewinnen. Nummer eins kommt als zweiter herein, wird aber disqualifiziert und kommt auf den vierten Platz. Nummer acht wird dann zweiter.“
Dottie hörte ihm zu und biß sich hoffnungsvoll gespannt auf die Lippen. Einen Augenblick später kam der Ruf: „Sie sind gestartet!“
 

*

 
„Ich kann es einfach nicht glauben!“ rief Dottie. „Zwick mich mal, sonst glaube ich, daß ich träume. Wir haben gewonnen! Beide Rennen sind genauso verlaufen, wie du es gesagt hast. Wie, um Himmels willen, konntest du das wissen, Darling?“
Zum erstenmal in den vergangenen vierzig Minuten öffnete Jim die Augen und lächelte. Der gepeinigte Ausdruck war von seinem Gesicht geschwunden, und er schien sich besser zu fühlen. Er zuckte die Achseln. „Wir bekommen 3485 Dollar für unsere zwanzig. Nicht schlecht für die Wette eines einzigen Tages, oder?“
Sie schluckte hörbar und drückte seinen Arm. „Und was kommt jetzt?“
„Damit lassen wir’s sein.“
„Du meinst doch nicht, daß wir jetzt weggehen?“ Sie schnappte ungläubig nach Luft.
Jim nickte. Er winkte ab und grinste. „Erinnerst du dich, daß wir keine Aufmerksamkeit erregen dürfen?“
Dottie sah ihn an. Endlich nickte sie zustimmend.
„Um sicherzugehen, kassieren wir die Scheine einen nach dem anderen ein. Ja?“
„Wenn du meinst.“
Wenige Minuten später standen Jim und Dottie in der Schlange am Kassenschalter des Klubhauses. Gerade als sie an der Reihe waren, wurden sie von zwei schäbig gekleideten, ungehobelten Burschen beiseite geschoben, die ihre Plätze einnahmen.
„Je, was soll denn das?“ knurrte Jim, und seine Hände ballten sich zu Fäusten.
Keiner der beiden drehte sich um oder gab eine Antwort.
Dottie klammerte sich mit beiden Händen an Jims Arm und zog ihn zurück. „Laß sie. Die sollen uns nicht den Tag verderben.“
Als die beiden Männer ihren Gewinn ausbezahlt erhalten hatten, warf Jim einen raschen Blick in ihre brutalen Gesichter. Die Burschen nahmen nicht einmal Notiz von ihm, sondern gingen weg, steckten das Geld in ihre Taschen, und ihre kleinen, runden Augen schienen stillvergnügt zu lachen.
 

*

 
Zehn Minuten später, als sie an einem anderen Schalter zwei weitere Gewinnscheine einlösten, stieß Dottie Jim an. „Schau mal, da sind diese zwei Burschen schon wieder.“
Jim sah gerade rechtzeitig auf, um die beiden schäbig gekleideten Männer sich durch die Schlange zum nächsten Schalter drängen zu sehen, um ihre Wettscheine einzulösen.
Dottie und Jim sahen einander verwundert an. „Was meinst du dazu, Jim?“
Er grinste. „Vielleicht sind wir hier und heute nicht die einzigen, die Glück hatten?“
„Vielleicht?“ Sie sah ihn mißtrauisch an.
Jim zuckte die Achseln, küßte Dottie rasch auf die Wange und wechselte das Thema. „Komm, wir müssen noch sechs weitere Wettscheine einkassieren.“
Gerade als sie an einem anderen Schalter ankamen, zog Jim Dottie überrascht zurück. „Nein, nicht noch mal!“ rief er ungläubig aus und deutete mit dem Kopf zum nächsten Schalter, an dem gerade die beiden Burschen ihren Gewinn nachzählten und weggingen.
Dottie wurde blaß. Sie schnappte nach Luft. „Denkst du auch das, was ich denke?“
Er blinzelte und nickte. „Ich weiß nicht, was zum Teufel, ich davon halten soll.“ Aufmerksam studierte er ihre Gesichter, als sie sich an ihnen vorbeidrängten. „Dreimal auf einen Schlag – das kann kein Zufall sein!“
 

5.

 
Auf dem Rückweg von Baltimore, wo sie zuerst eine Revue angesehen und dann eine delikate Hummerplatte gegessen hatten, lenkte Jim plötzlich den Wagen an den Straßenrand und hielt an. Bevor Dottie noch nach dem Grund dafür fragen konnte, fiel er nach vorne und umklammerte seinen Kopf mit beiden Händen.
„Darling!“ stöhnte sie und versuchte, seinen Kopf in ihre Hände zu nehmen. „Was ist denn? Wie geht es dir denn?“
Er konnte eine ganze Weile nicht antworten. Endlich lehnte er sich zurück; seine Augen blickten gläsern, er schien Meilen entfernt zu sein, alles um sich herum vergessen zu haben.
Bestürzt schlug Dottie ihm vor, einige Aspirintabletten zu nehmen, aber er hörte sie gar nicht. Wieder und wieder sprach sie mit ihm, aber er reagierte nicht und schien sich ihrer Gegenwart nicht bewußt zu sein.
Panik erfaßte sie, wie immer, wenn das Unbekannte einem drohend gegenübertritt; mühsam kämpfte Dottie darum, vernünftig zu bleiben. Die Jahre ihrer Tätigkeit als Krankenpflegerin hatten sie für jeden Notfall geschult – nur nicht für diesen. Sie mußte die Ruhe bewahren, durfte nicht hysterisch werden. Der Mann, den sie liebte, war von einer seltsamen, unbekannten Krankheit heimgesucht, und sie, Dottie, war machtlos und konnte ihm nicht helfen.
Zum erstenmal in ihrem Leben war sie völlig ratlos. Aber etwas konnte sie doch tun. Sie rutschte von ihrem Sitz, stieg aus, rannte um den Wagen herum und riß die Tür auf. Sie mußte ihre ganze Kraft aufbieten, um ihn vom Fahrer- in den Beifahrersitz hinüberzuschieben. Dann klemmte sie sich hinter das Steuer, startete den Wagen, fuhr auf die Autostraße und raste nordwärts nach Woodsedge.
Vielleicht würde Dr. Burr das verstehen und wissen, was zu tun war.
 

*

 
„Sie haben absolut richtig gehandelt, daß Sie ihn sofort hierher zu mir brachten.“ Der große Arzt lächelte Dottie an.
„Aber was ist denn eigentlich los? So etwas habe ich noch niemals erlebt. Was halten Sie davon, Doktor?“
„Er befindet sich in einer Art systematisierter anästhetischer Trance, soweit ich es feststellen kann …“
Dottie starrte Jims reglose Gestalt auf dem Untersuchungstisch an, dann sah sie erwartungsvoll zum Doktor auf. „Können Sie etwas für ihn tun? Vielleicht können wir ihn mit einem Schlag wieder zu Bewußtsein bringen?“ Sie tat einen raschen Schritt vorwärts, aber Dr. Burr packte sie am Arm.
„Nein. Das würde ich an Ihrer Stelle nicht tun. Bedenken Sie doch, wir wissen nicht genau, womit wir es hier zu tun haben. Ist das eine Form supranaturaler Manifestation, dann lassen wir ihn am besten jetzt in Ruhe.“
Dottie sah auf die Uhr. „In diesem Zustand befindet er sich jetzt schon fast dreißig Minuten.“ Plötzlich begann ihre Stimme zu zittern. „Oh, Doktor!“ seufzte sie, von Gefühlen überwältigt und verkrampfte hilflos die Hände, „ich fürchte mich so, Sie wissen gar nicht wie! Ich habe so Angst um ihn!“
„Nana“, sagte er begütigend, legte seinen Arm um ihre Schulter und tätschelte ihren Kopf. „Alles wird wieder in Ordnung kommen. Haben Sie Vertrauen, mein Kind. Ich bin überzeugt, das ist eine ganz natürliche Erscheinung, mit der wir schon fertigwerden, und die wir auch erklären können. Kommen Sie mit mir. Sie brauchen ein Beruhigungsmittel. Etwas, damit Sie sich wieder erholen.“
Mechanisch folgte Dottie dem Arzt, der sie in das nächste Zimmer schob, sah ihn mit blicklosen Augen an, als er sie in einen Stuhl drückte und eine Spritze vorbereitete. Überraschend und so schnell gab er ihr die Injektion, daß sie gar nichts davon bemerkte, bis sie ihn beobachtete, als er wenige Augenblicke später die Spritze auswusch.
„Nun, geht es jetzt wieder besser?“
Dottie nickte und lächelte. Eine angenehme Wärme schien die verknoteten Nerven zu lösen, ihr Magen beruhigte sich, und der eiserne Ring, der noch wenige Minuten vorher um ihr Herz gelegen hatte, löste sich. Sie fühlte sich seltsam entspannt und zum Helfen bereit.
 

*

 
Jim blinzelte, öffnete dann die Augen weit und setzte sich plötzlich kerzengerade auf. Ein großes, schlankes Mädchen mit honigblondem Haar und einer weißen Pflegerinnentracht stand am Sterilisiergerät, drehte sich um und beantwortete die Frage, bevor sie gestellt war. „Ich bin Miß Pines, Dr. Burrs Assistentin. Wie geht es Ihnen?“
Er betastete vorsichtig seinen Kopf. „G-gut. Die Kopfschmerzen sind jetzt vorbei. Die waren schrecklich! War den ganzen Tag über halb verrückt.“ Jim schwang die Beine herab und stellte sie auf den Boden. „Wie bin ich denn hierhergekommen? Wer hat mich denn gebracht?“
„Miß Trapp brachte Sie“, antwortete das Mädchen ruhig.
„Wie hat Dottie das denn geschafft?“ fragte er.
In diesem Augenblick ging die Tür auf. Dottie und Dr. Burr kamen herein. Es war Dottie, die seine Frage beantwortete. „Ach, es war ganz leicht. Ich mußte dich nur hinüberschieben. Brüderchen, du warst vielleicht ein Brocken!“
Jim drehte sich um und lachte, erfreut sie zu sehen. Er ging zwei Schritte auf sie zu, aber sie versteifte sich spürbar, als mißbillige sie seine Absicht.
Als er das bemerkte, runzelte er die Brauen und hob eine Hand, um seinen Kopf zu reiben, und sah den Doktor fragend an. „Komisch, ich erinnere mich überhaupt nicht, was passiert ist.“
Dr. Burr trat zu ihm, nahm eine kleine Taschenlampe heraus und prüfte seine Augen unter dem scharfen Strahl. Einige Augenblicke später trat der Arzt zurück. „Irgendwelche Träume? Visionen? Halluzinationen? Erinnern Sie sich an gar nichts?“
Jim sah ihn verständnislos an und schüttelte den Kopf.
„Gut.“ Dr. Burr schien sehr zufrieden zu sein. Er drehte sich zu Dottie um, nahm ihren Arm, schob sie zur Tür und blieb dort stehen. „Miß Pines wird dafür sorgen, daß Sie’s gemütlich haben“, sagte er. „Wenn Sie etwas brauchen, steht sie Ihnen zur Verfügung.“
Obwohl Jim die Hand zu einer matten Geste des Protestes hob, blieb er wie erstarrt stehen, denn bevor er noch etwas sagen konnte, bemerkte er Dotties Gesichtsausdruck und die Art, wie sie sich an des Doktors Arm klammerte. Es war, als zerschmelze sie vor Bewunderung, und Jim faßte es als Absicht auf, ihn da zu verletzen, wo es ihm am wehesten tun mußte.
Plötzlich waren sie verschwunden, und Jim war mit Miß Pines in dem kleinen Krankenzimmer allein. „Dr. Burr entwickelt eine ziemlich ausgeprägte Vorliebe für die junge Dame“, hörte er Miß Pines sagen, und ihre Stimme kam wie durch einen Tunnel, „und wenn das geschieht, beruht das meistens auf Gegenseitigkeit.“
Jim sah sie verständnislos an. „Ein Mädchen wie Dottie“, bemerkte er nachdrücklich, „fliegt auf keinen Mann, wenn sie es nicht ausdrücklich selbst will.“ Seine Stimme klang unnatürlich hohl.
In den glitzernden grünen Augen des blonden Mädchens funkelten spöttische Lichter. „Eines kann ich von Dottie Trapp behaupten“, antwortete sie eisig, und ihr Blick ließ ihn nicht eine einzige Sekunde dabei los, „sie interessiert sich für Dr. Burr, und ihr Interesse ist nicht nur vorübergehend.“
Er warf ihr noch einen mißtrauischen Blick zu und drehte sich dann um, ging zum Fenster und spähte hinaus in die vom Mondlicht übergossene Landschaft. Und nun kam auch langsam die Erinnerung zurück.
 

*

 
Wie zwei riesig aufgetürmte Phantome, die sich aus den schwarzen Tiefen wirbelnden Dunstes lösten, sah er die zwei schäbig gekleideten Männer von der Rennbahn. Sie hatten sich im Schatten eines Gebüsches vor der Pension versteckt und lagen auf der Lauer.
Jims Kehle schnürte sich bei dieser seltsamen, traumhaften Vision zusammen. Obwohl sie ein Traum zu sein schien, hatte sie eine Aura von Wirklichkeit. War sie wie die anderen Visionen, die er früher gehabt hatte?
Plötzlich schrumpften diese beiden Gestalten zusammen und verloren sich im Schatten. Fast hätten die schwingenden Scheinwerferlichter eines sich nähernden Wagens sie erfaßt, aber sie schafften es gerade noch rechtzeitig.
Der Wagen, der nun vor der Haustür der Pension anhielt, war ein Taxi. Jim erhaschte gerade noch einen Blick auf den Fahrgast, als dieser mit einer Diplomatentasche in der einen und einem schweren Koffer in der anderen Hand ausstieg. Selbst im nächtlichen Dunkel erkannte er den Mann.
Es war sein Vorgesetzter, Colonel Hank Phelps. Was hatte der hier zu suchen?
Und wo waren die zwei Burschen, die auf ihn warteten? Und weshalb belauerten sie ihn?
Den Rest der Vision sollte Jim nicht mehr sehen. Die blonde Krankenpflegerin stand neben ihm, sprach mit ihm und erinnerte ihn daran, daß Dottie und der Arzt – beisammen waren.
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Jim hatte gerade genug Geistesgegenwart, die beiden Pillen unter seiner Zunge festzuhalten, die ihm das Mädchen in den Mund gesteckt hatte. Als sie sich umdrehte, um den Papierbecher wegzuwerfen, spuckte er die Kapseln aus und schob sie in die Tasche.
„Miß Pines?“ fragte er mit einem genau berechneten Grinsen. „Wie haben Sie eigentlich diese Stellung bei Dr. Burr bekommen? Sie sehen kaum aus wie eine Dorftype, die sich nach einem solchen Job umsieht.“
„Ich fühle mich unendlich geschmeichelt“, antwortete sie ohne Spur von Verlegenheit und sah ihn offen an. „Ich stamme auch nicht aus dieser Gegend, sondern komme aus North Carolina. Nach Abschluß meiner Ausbildung als Krankenpflegerin machte ich unter Dr. Rhine an der Duke University einen Fortbildungskurs mit. An Parapsychologie und übersinnlichen Wahrnehmungen war ich schon von jeher außerordentlich interessiert, und als ich erfuhr, daß Dr. Burr hier in Woodsedge ein Forschungslabor aufmachte, bewarb ich mich. Und da bin ich also. Das ist meine ganze Lebensgeschichte.“
Wieder grinste er und gestattete ihr, ihn zu seinem Krankenzimmerbett zu führen.
Sie drückte ihn in die Kissen zurück und sah ihn mit einem seltsamen neuen Licht in ihren grünen Augen an. „Sie können Nanette zu mir sagen“, bot sie ihm scheinbar beiläufig an.
Jim gähnte. Er wunderte sich, warum sie sich nicht die Mühe gemacht hatte, ihm die Schuhe auszuziehen oder zu drängen, er möge sich auskleiden. Recht ungewöhnlich für eine Krankenpflegerin, dachte er, wirklich recht ungewöhnlich.
„Werden Sie schläfrig?“ fragte sie leise und beobachtete ihn mit gespanntem Interesse.
Wieder gähnte er. „Müßte ich?“ fragte er.
„Der Arzt hat diese Pillen verschrieben, die Sie eben genommen haben. Sie sollten mindestens vierundzwanzig Stunden schlafen. Und angenehm träumen.“
Das letzte, was er sah, bevor sich seine Augen schlossen, war das kameenhafte, sanfte Oval ihres Gesichtes, das sich über ihn beugte, näher und immer näher. Er fühlte ihre Lippen hauchzart auf den seinen, und dann täuschte er einen tiefen Schlaf vor mit langen, ruhigen Atemzügen.
 

*

 
Sobald er dessen sicher war, daß sie den Raum verlassen hatte, öffnete Jim die Augen und setzte sich auf. Obwohl die Kopfschmerzen völlig verschwunden waren, fühlte er sich irgendwie unbehaglich.
Vorsichtig schlüpfte er aus dem Bett und schlich zur Tür, wo er eine ganze Weile lauschend stehenblieb. Nicht der leiseste Ton war zu hören. Er sah auf die Uhr. Es war drei Uhr morgens. Das Mondlicht fiel durchs Fenster und warf einen gespenstischen Schein in das weiße Krankenzimmer.
Dann drückte er auf die Türklinke. Sie bewegte sich, aber die Tür war von außen abgeschlossen.
Sein Herz hämmerte, daß er es bis in die Kehle hinauf spürte. Da stimmte doch etwas nicht. Weshalb hatte man ihn eingeschlossen?
Er schlich zum Fenster. Seltsame Gedanken schossen durch sein Gehirn. Ohne sich mit Mutmaßungen aufzuhalten, wußte er, was er jetzt sofort zu tun hatte. Obwohl ihm an der Stadt nichts Ungewöhnliches aufgefallen war, gab es doch etwas, das ihn irgendwie gestört hatte. Es war ein Gefühl der Unbehaglichkeit, das sein Unterbewußtsein erfüllte. Zum erstenmal wurde ihm klar, was es war.
Die Stadt Woodsedge war seltsamerweise menschenleer! Er und Dottie waren so sehr mit sich selbst beschäftigt gewesen, daß er das vorher ganz übersehen hatte. Abgesehen von Mrs. Skaggs hatten sie kaum mehr als zwei oder drei Menschen in der ganzen Stadt gesehen.
Das Fenster war nicht abgesperrt oder sonstwie gesichert, und er öffnete es behutsam. Er beugte sich hinaus, schätzte die Entfernung bis zum Boden auf etwa fünf Fuß und kletterte aufs Fensterbrett. Vorsichtig stützte er sich draußen ab, schloß von außen das Fenster und glitt hinunter.
Er beschrieb einen weiten Kreis um die Klinik und hielt sich im Schatten der Büsche und Bäume, bis er den Zaun an der Rückseite des Gebäudes erreichte. Er war zu hoch, um ihn überklettern zu können; deshalb schlich er am Zaun entlang weiter und hoffte, irgendeinen Durchgang zu finden, der möglichst weit vom Haupttor entfernt lag.
Gerade in dem Augenblick, als er die Stelle erreichte, wo der Zaun ein Stück parallel zur Straße lief, die von der Autobahn zur Klinik führte, erhaschte er einen Blick auf zwei Gestalten, die neben dem Tor standen. Selbst aus dieser Entfernung konnte er genau die Wölbung der in Halftern steckenden Pistolen erkennen.
Verzweifelt schlich Jim wieder zur Rückseite des Gebäudes, verfolgte seine Spuren, konzentrierte seine ganze Aufmerksamkeit auf den Boden, suchte angestrengt nach einer Fluchtmöglichkeit. Ihm schien es, als seien Stunden vergangen; in Wirklichkeit waren kaum mehr als ein paar Minuten verstrichen, als er endlich neben dem Zaun einen mit weicher Erde aufgeschütteten Abfluß entdeckte. Er ließ sich auf die Knie nieder und grub fieberhaft mit den bloßen Händen.
Minuten später hatte er sich durchgegraben, rannte nun in Richtung Stadtmitte; der Pension näherte er sich somit vom Nordwesten her.
Fast im selben Augenblick, als er an der Rückseite des großen Hauses anlangte, hörte er ein sich näherndes Auto. Er lief um das Haus herum und duckte sich, als er an der Veranda vorbeikam.
Das Auto, ein Taxi, hielt hinter seinem Mietwagen an. Er drückte sich in den Schatten des Spaliers neben der hohen Veranda und lugte durch die Büsche.
Eine übermächtige Erkenntnis überkam ihn mit der Plötzlichkeit eines elektrischen Schocks.
Schwaden von Dunst und Bodennebel sah er aus der feuchten Erde aufsteigen. Im Scheinwerferlicht des Taxis erkannte er die vertraute Gestalt von Colonel Hank Phelps. Und während des kurzen Moments, als der Taxifahrer wendete und der Strahl des Scheinwerfers über das Haus spielte, erkannte Jim auch die beiden plumpen Gestalten, die in den Büschen nur wenige Schritte von ihm entfernt verborgen waren.
Jeder Nerv in Jims Körper war angespannt. Nun war seine Vision fast vollständig. Und der Gedanke daran trieb kalten Schweiß aus jeder Pore seines Körpers.
Plötzlich rollte Jims Gedächtnis wie ein endloser Filmstreifen ab – wie eine Rückschau auf das vergangene Leben.
 

*

 
Blitzhaft lief sein ganzes Leben nach rückwärts an ihm vorüber. Er erinnerte sich der zwölf langen Jahre seiner Ausbildung zum Astronauten für die Raumbehörde. Er erinnerte sich der Jahre davor, in denen er sich seinen Collegeaufenthalt als Karatelehrer verdient hatte. An die Jahre vor dem College, wo er unermüdlich nicht nur seinen Körper, sondern auch seinen Geist trainiert, und in denen er Selbstverteidigung und Selbsterkenntnis durch Selbstverwirklichung gelernt hatte.
Einmal hatte er sich einer Gefahr gegenübergesehen, der gleichen, die nun jetzt seinen Vorgesetzten und alten Freund, Colonel Hank Phelps, bedrohte. Er hatte einen Urlaub zusammen mit Hank in Hongkong verbracht, nachdem sie vorher auf Formosa Radareinrichtungen und Raketenstationen besucht hatten. Damals wurden sie von fünf Schwergewichtlern überfallen, die es darauf abgesehen hatten, nachtschwärmende Amerikaner auszuplündern.
Bevor Hank ihm noch eine Warnung zurufen konnte, hatte man Jim schon auf den Gehsteig abgedrängt. Aber einen Augenblick später war er über ihnen, ließ seine Fäuste auf Augen und Adamsäpfel sausen und preßte seine Daumen wie Kolben in die Ohren der Angreifer.
Nachdem alles vorüber war, lachten die beiden. Aber seitdem war Hank niemals mit der Tatsache fertiggeworden, daß allein Jim es gewesen war, der ihnen an jenem Tag sozusagen mit der linken Hand das Leben gerettet hatte. Bis zu jener Zeit waren sie die besten Freunde gewesen; seit diesem Abenteuer aber hatten sich ihre Beziehungen abgekühlt und waren nicht mehr so freundschaftlich wie früher. Das hing mehr von Hanks Haltung ab, weniger von der Jims. Die Tatsache, daß der jüngere Mann, der rangniedere Offizier ihm das Leben gerettet hatte, bereitete ihm Unbehagen. Deshalb war es absolut natürlich, daß sich eine gewisse Distanz zwischen ihnen herausbildete.
Philosophisch wie Jim dachte, trat er ein wenig in den Hintergrund und vermied es, diesen Vorfall jemals zu erwähnen. Während Hank immer lebhaftes Interesse für die Arbeit, Liebhabereien und Studien seiner Männer bekundete, schlug er sozusagen einen weiten Bogen um Jim und seine Interessen an okkulten und mystischen Praktiken der Orientalen, mit denen er sich ständig beschäftigte.
Des Colonels peinlich sauber auf Hochglanz polierte Schuhe klickten über das Pflaster, die Stufen hinauf und überquerten die Veranda. Er drückte wiederholt und lange auf die Türklingel, und als sich nichts ruhte, hämmerte er mit den Fäusten auf die Türblende.
„Schön, ich komme ja schon“, hörte man Mrs. Skaggs von innen, als sie die Treppe herunterstolperte, zur Tür schlurfte und durch die ausgefransten Spitzenvorhänge lugte.
„Wer ist denn da, und was wollen Sie?“ rief sie mit schriller Stimme.
„Ich möchte Mr. James und Miß Trapp besuchen“, fauchte Hank.
„Wen?“
„Sagen Sie Mr. James und Miß Trapp, daß Colonel Phelps hier ist und sie dringend in Regierungsangelegenheiten sprechen muß.“
„Wissen Sie nicht, daß dies eine ganz ungehörige Zeit ist, Leute zu besuchen und sie mitten in der Nacht aufzuwecken?“
„Hören Sie zu, meine Dame“, bellte Hank. „Wollen Sie sie rufen oder nicht?“
„Kann ich ja gar nicht“, gellte ihre Stimme hinter der verriegelten Tür.
„Und weshalb nicht, wenn ich fragen darf?“ Seine Stimme klang ungehalten.
„Ich weiß überhaupt nicht, was Sie wollen“, schrie sie von innen, „in ganz Woodsedge gibt es keinen Menschen, der so heißt.“
„Sie täuschen sich, meine Dame!“ brüllte Hank. „Sie sind nämlich gestern gekommen. Mr. James ist ein großer Bursche, mindestens eine Handbreit größer als ich. Und die junge Dame, Miß Trapp, hat fast meine Größe und langes, blauschwarzes Haar. Ich weiß, daß sie gestern angekommen sind. Und Sie sind doch Mrs. Skaggs, oder vielleicht nicht?“
„Das stimmt, die bin ich. Aber von den beiden habe ich nichts gesehen oder gehört. Und jetzt verschwinden Sie, und lassen Sie eine gottesfürchtige Frau schlafen.“ Nun konnte man hören, wie. sie sich umdrehte, vor sich hin murmelte und davonschlurfte.
Hank ließ einen ellenlangen, giftigen Fluch los, drehte sich ebenfalls um und marschierte über die Veranda.
 

*

 
In dem Augenblick, als seine wütenden Tritte über den Gehsteig knallten, als er Koffer und Tasche zustrebte, die er dort abgestellt hatte, gab es in den Büschen eine hastige Bewegung.
Gleichzeitig schnellten zwei dunkle Gestalten daraus hervor und nahmen Hank in die Mitte.
Jeder Muskel in Jims Körper war angespannt, und er lachte leise in sich hinein. Auf die Gelegenheit hatte er lange gewartet, und jetzt war er entschlossen, Hank beweisen zu lassen, daß es ihm wirklich gelang, sich so aus einer Ecke freizukämpfen, wie er sich immer gebrüstet hatte, daß er es könnte.
 

*

 
Eine ganz andere Sache ist es aber, wenn ein Mann von hinten niedergeschlagen werden soll. Was er, Jim, für Hank tun konnte, war, ihn zu warnen.
Er legte seine Hände trichterförmig um seinen Mund, holte tief Atem und stieß einen gellenden Schrei aus. „Kiyahhh!“ Es klang schauerlich.
 

7.

 
Dieser Karateschrei, als Überbleibsel der Vergangenheit aus dem Dunkel kommend, die frühe Dämmerung mit Urgewalt zerreißend, rüttelte den Colonel zur Tat auf.
Er krümmte sich zu einer Karate-Straßenkampfstellung, wirbelte herum, um seinen Angreifern gegenüberzustehen, streckte die Hände steif, parallel nach vorn; den ersten der Angreifer empfing der Offizier mit einem schmetternden Hieb auf das Nasenbein. Lautlos sackte der Bursche zusammen, fiel über des Colonels Koffer und stürzte auf den Gehsteig.
Der zweite, mindestens hundert Pfund schwerer als Hank, packte den Offizier mit der Kraft eines riesigen Bären um die Taille.
Mit einem genau gezielten Doppelschlag auf beide Ohren des Angreifers lockerte Hank dessen Griff und schickte ihn zu Boden.
Unerwarteterweise tat Jim einen Satz aus dem Schatten und hätte beinahe den dritten tödlichen Schlag bezogen, hätte Hank ihn nicht im trüben Licht der Straßenlampe erkannt.
„Wirf deine Sachen in den Wagen und laß uns so schnell wie möglich von hier verschwinden!“ schrie Jim, rannte zum Wagen und riß die Tür auf.
Hank packte seine Koffer und sprang gerade in dem Moment hinein, als der Wagen vom Randstein abdrehte. Eine Minute später röhrten sie aus Woodsedge hinaus und rasten der Autostraße entgegen.
„Willst du bitte so freundlich sein und mir erklären, was dort vorgeht?“ fragte Hank bestimmt, als er endlich wieder zu Atem gekommen war.
Jim lachte. Das war mehr eine robuste Äußerung von Kameradschaftlichkeit als der Ausdruck von Fröhlichkeit. „Du hast doch immer gesagt, du brächtest es fertig“, sagte Jim.
„Klar. Aber was …?“
Sie näherten sich der Einfahrt, und Jim fuhr auf die Autostraße. Dann lenkte er den Wagen an den Straßenrand, löschte die Scheinwerfer und schaltete den Motor ab.
 

*

 
Hank verharrte in grimmigem Schweigen, bis Jim seine Geschichte beendet hatte. Er nickte ein paarmal, zündete eine Zigarette an, paffte ein paar Züge und drückte sie im Aschenbecher aus. „Ich verstehe überhaupt nichts mehr.“
„Na gut, ich auch nicht“, antwortete Jim. „Jetzt sind wir quitt. Vielleicht erzählst du mir jetzt etwas, nachdem du meinen Teil gehört hast, Colonel.“
Der Colonel grinste. „Jim?“ Er streckte die Hand aus, um ihm zu zeigen, daß er die alte, gute Freundschaft genau an dem Punkt wieder aufnehmen wolle, wo sie vor Jahren aufgegeben worden war; nun hatte ihm Jim ja die Chance gegeben, sich selbst und seinen Kämpferstolz zu rechtfertigen.
Jim schüttelte begeistert die ausgestreckte Hand und lachte breit. „Okay, Hank“, sagte er. „Wieder wie damals, he?“
„Jawohl.“ Der Colonel zündete wieder eine Zigarette an, tat ein paar Züge und begann seinen Bericht. „Von der Sicherheitsabteilung haben wir gerade einen brandneuen Bericht über Dr. Burrs Etablissement in Woodsedge erhalten. Scheint, daß die Russen irgendwo eingedrungen sind und das ganze Gebiet durchsetzt haben. Muß irgendwo ein Loch im Sicherheitsdienst sein. Außer General Wright weiß nur ich davon, und er hat mich hierhergeschickt, um dich zu warnen. Die Russen möchten sicher ein bißchen von dem hören, was du uns bei der Einsatzbesprechung erzählt hast.“
„Hast du Dr. Burr selbst im Verdacht?“ fragte Jim.
Hank schüttelte den Kopf. „Nein, der scheint sauber zu sein. Kein Schönheitsfehler in seiner Vergangenheit. Es muß irgendein anderer sein in seinem Labor, aber auch nicht diese Schwester, die Nanette Pines.“
Jim kratzte sich den Kopf. „Außer den zwei Schwergewichtlern und Mrs. Skaggs habe ich keinen Menschen gesehen.“
„Das erinnert mich an etwas“, warf Hank ein. „Warum, glaubst du, leugnet sie, dich und Dottie zu kennen?“
„Darüber würde ich mir keine Gedanken machen“, meinte Jim. „Vielleicht hält sie sich nur an Dr. Burrs Anweisungen, keinem Menschen Informationen zu geben.“
Hank dachte darüber nach. Die Erklärung schien einleuchtend. „Und die Kerle, die mich überfallen haben? Was ist mit denen?“
Jim zuckte die Achseln, beobachtete dabei aber aufmerksam Hanks Gesicht. „Ich weiß auch nicht. Glaubst du, Dr. Burr könnte ihnen den Auftrag gegeben haben, jeden verdächtigen Fremden fernzuhalten?“
„Das wäre eine Idee“, gab Hank zu. „Aber …“ – Er tat einen langen Zug an der Zigarette – „Wie kannst du mir erklären, weshalb sie sich vor dem Haus versteckten, so als lauerten sie auf mich?“
Jim hatte sofort eine Antwort. „Vielleicht haben sie auf einen anderen gewartet?“
„Könnte sein. Aber auf wen? Und wenn, wie konnte Dr. Burr wissen, daß ein verdächtiger Russe hier herumspioniert? Der Sicherheitsdienst hat nicht die Gewohnheit, sich mit denen, die überwacht werden, an einen Tisch zu setzen. Er wäre der letzte, der es wissen würde.“
Sie schwiegen eine ganze Weile und dachten nach. Endlich sah Hank gespannt zu seinem Freund hinüber. „Glaubst du, daß dich jemand erkannt hat?“
Jim zuckte die Achseln. „Es war dunkel. Alles ist so schnell gegangen. Ich bezweifle es.“
„Glaubst du, Dr. Burr hat erfahren, daß du aus dem versperrten Zimmer in der Klinik entwischt bist?“
„Auch das bezweifle ich. Die Dosis, die mir diese Schwester gegeben hat, sollte mich ja außer Gefecht setzen.“ Er fischte die beiden Kapseln aus seiner Tasche. „Hier. Laß sie analysieren, ja? Ich bin gespannt, was da drinnen ist.“
„Wird erledigt. Aber jetzt mache ich dir einen Vorschlag. Ich fahre dich zurück, und du kannst auf dem gleichen Weg, den du gekommen bist, in die Klinik zurück. Drinnen kannst du wahrscheinlich eine ganze Menge mehr herausbekommen, was dort vorgeht, als wir je von außen her erfahren könnten.“
Jim nickte. Er war damit einverstanden. Hank öffnete die Tür, stieg aus, Jim glitt auf den Beifahrersitz und Hank stieg ein. Als sie wieder die Autostraße nach Woodsedge entlangfuhren, fragte Hank: „Und diese seltsamen Träume und Visionen, die du immer gehabt hast und die schuld an allem sind – sind sie in letzter Zeit wieder aufgetreten?“
„Nur das, was ich dir gesagt habe.“
„Keine Vorahnungen, keine Voraussagen?“
Jim runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Keine Spur davon.“
„Gut. Ich hatte wirklich beinahe schon geglaubt …“
„Was geglaubt?“
„Ach, nichts. Laß es sein.“
„Daß ich verrückt bin, oder?“
Hank lachte nervös. „Nein. Diese okkulten Bücher, die du immer gelesen hast. Ich habe nur geglaubt, du läßt dich allmählich von dem ganzen Klimbim überzeugen.“
Jim grinste ihn an. „Vielleicht glaube ich daran“, sagte er.
„Was, zum Teufel, sagst du da?“
Aber Jim gab keine Antwort. Der Colonel verlangsamte die Fahrt, als sie die erste dunkle Straße am Stadtrand von Woodsedge erreichten. Jim öffnete die Tür und machte sich zum Hinausspringen fertig.
 

*

 
Zehn Minuten später schlich Jim am Zaun entlang, rannte gebückt weiter, überquerte das Stück offenen Geländes und erreichte die Klinik. Er kletterte zum Fenster hinauf, drückte es nach innen und zog sich hinein.
Das Bett war angenehm, und er beschloß, so gut und so lange wie nur möglich zu schlafen. Es war ja noch so viel Zeit, um das zu erfahren, was er wissen wollte.
Und vielleicht konnte er auch einige Antworten von Dottie bekommen. Schließlich war dieses Herumflirten mit dem Doktor nicht gerade das, was er sich wünschte. Dieser Umstand verdiente, daß man an den Kern der Sache ging. Andererseits – machte sie dem Doktor nur deshalb schöne Augen, um ihn, Jim, etwa eifersüchtig zu machen, so war das eine andere Sache.
Zum erstenmal seit Tagen schlief Jim mit einem Grinsen auf dem Gesicht ein.
 

*

 
Aber dieses Grinsen war nicht von langer Dauer. Die schwirrenden Gedanken begannen wieder surrealistische Visionen in seinem Kopf zu erzeugen, und die morbidesten Empfindungen und Wahrnehmungen ergriffen wieder von ihm Besitz.
 

8.

 
Das sichere Gefühl, jemand stehe im Zimmer und beobachtete ihn, weckte ihn ganz plötzlich; mit einem Ruck fuhr Jim in die Höhe.
„Haben Sie gut geschlafen?“ fragte eine sanfte Stimme.
Er blinzelte überrascht in das strahlende Licht der Morgensonne, die durch das Fenster fiel. Schließlich sah er in die grünen, lächelnden Augen, die Nanette gehörten. „Ja“, meinte er lachend. „Ich hatte einen Traum. Sie waren darin Röntgentechnikerin, und ich war mit Ihnen verabredet.“
Das Mädchen kicherte. „Ist das nicht reizend?“
Er nickte düster. „Ich glaube nicht. Jetzt, wo ich wach bin, überlege ich mir, was ich in Ihnen gesehen habe.“
Sie lachte herzlich und kam auf ihn zu. Als sie neben ihm stand, legte sie ihm die Hände auf die Schultern. „Ich mag Sie gern, Jim Keith. Wissen Sie das?“
Er musterte sie, und seine stahlgrauen Augen funkelten belustigt. „Sie sind auch ein netter Kerl, Baby.“
Sie näherte sich ihm, und ihre roten, vollen Lippen waren den seinen jetzt ganz nahe. „Wenn ich einen Freund wie Sie hätte“, flüsterte Nanette, „würde ich nie mehr, solange ich lebe, einen anderen Mann ansehen.“
Gedanken an Dottie und Dr. Burr und den Alptraum, der ihn in den späten Nachtstunden gequält hatte, flitzten durch sein Gehirn. „Romantische Gefühle liegen mir nicht“, gelang es ihm endlich zu sagen, „solange ich einen leeren Magen habe. Ich glaube, wir reden lieber nach dem Frühstück darüber.“
Einen flüchtigen Moment lang, wirklich nur für den Bruchteil einer Sekunde, hatte Jim das Gefühl, Nanette sei darüber wütend. Bevor er noch dessen sicher sein, ihre Gedanken und Empfindungen ausloten konnte, war sie von ihm weggetreten, hatte sich umgedreht und damit den Ausdruck in ihren Augen verborgen.
„Kommen Sie“, schlug sie vor und ging zur Tür. „In der Kaffeestube gibt es Kaffee und frische Semmeln.“
Er stand auf, streckte sich genießerisch und ging zum Waschbecken in der Ecke. Er klatschte sich kaltes Wasser ins Gesicht und wusch die Hände, griff nach dem Handtuch und kam, sich abtrocknend, auf sie zu.
Sie wartete neben der Tür auf ihn, und ihre Hände hingen schlaff herab. Es war, als sei sie plötzlich verzaubert worden, als sei sie jeder Bewegung unfähig, bis ein Zauberwort den Bann löste.
 

*

 
Die Kaffeestube, wo Dottie und Dr. Burr mit Jim am Tag zuvor gefrühstückt hatten, stellte ein Wunder automatischer Abfütterung dar. Alles war automatisch, angefangen vom Infrarotgrill, der Steaks in dreißig Sekunden briet, bis zum Kartoffelbratgerät und dem Gemüseschnellkocher, die alle elektronisch gesteuert waren. Jim drückte auf den Wählknopf und bestellte verlorene Eier mit Semmeln und zwei Tassen Kaffee. Sekunden später erschien sein Frühstück fertig auf dem Tablett.
Er trug es zu einem Plastiktisch neben dem Fenster, an dem Nanette bereits Platz genommen hatte. Wieder wunderte er sich über sie. Für eine Krankenpflegerin tat sie wahrlich wenig, um ihren Patienten zu versorgen und es den Gästen der Klinik gemütlich zu machen. Als er das Geschirr auf den Tisch stellte, beobachtete er neugierig den geistesabwesenden Ausdruck ihrer grünen Augen.
Das Geräusch sich nähernder Schritte nahm Jims Aufmerksamkeit in Anspruch. Er stellte die Kaffeetasse zurück und drehte sich um. Dottie betrat zusammen mit Dr. Burr und einer dritten Person die Kaffeestube.
Der Anblick dieser dritten Person ließ Jim verblüfft aufspringen. „Hank, was zum Teufel …!“ schrie er.
Colonel Hank Phelps stand unter der Tür und sah Jim entgegen. Der Doktor wandte sich um und lächelte. „Hierher, Colonel“, sagte er, sah dann Jim und Nanette an und murmelte „guten Morgen“.
Jim traute seinen Augen nicht, als er Dottie und den Colonel hinter Dr. Burr zum Wählgerät gehen sah. Was ihn nahezu verstörte, war der Umstand, daß sie ihn zu übersehen schienen.
Zwei Minuten später führte Dr. Burr die beiden zu dem Tisch, wo Jim und Nanette saßen. Er stellte drei Tassen Kaffee und ein Körbchen mit Semmeln hin und forderte seine beiden Begleiter mit einem schweigenden Blick auf, sich zu setzen.
Was Jim am meisten verwirrte und bedrückte, war der leere Blick von Dotties Augen. Dann bemerkte er die des Colonels; sie waren genauso ausdruckslos.
Allmählich dämmerte Jim, was das zu bedeuten hatte. Mühsam kämpfte er darum, seine Gefühle für sich zu behalten. Ihm wurde klar, daß er absolutes Unwissen vortäuschen mußte, wollte er den Dingen auf den Grund gehen und zu einem Entschluß kommen, was nun zu geschehen hatte. Er durfte unter keinen Umständen zeigen, daß er die in Dottie und Hank sichtbaren Veränderungen bemerkt hatte.
„Haben Sie eine angenehme Nacht verbracht, Jim?“ fragte der Doktor, ohne von dem Löffel aufzusehen, mit dem er in der Tasse rührte.
„Ich habe geschlafen wie eine tote Sonnenbatterie auf der Rückseite des Mondes“, erklärte Jim.
Dr. Burr lächelte dünn. „Ihr Astronauten habt einen recht malerischen Vorrat von Redensarten, nicht wahr?“
Jim gab keine Antwort. In diesem Augenblick wurde ihm klar, daß er den Doktor nicht mochte. In seinem Ton hatte zuviel Spott gelegen, und die in seinen Augen tanzenden ironischen Lichter konnte nicht einmal die Brille verbergen.
„Und du, Süße, wie hast du die Nacht verbracht? Gut geschlafen?“ fragte er Dottie, als sei ihm ihre ausdruckslose Miene völlig entgangen.
Langsam wandte sie ihm ihr Gesicht zu. „Ja, danke“, antwortete sie mechanisch; es klang verdächtig automatisch, und ihre Miene zeigte keine Spur von Interesse.
Die Monotonie ihrer Stimme ließ Jims Blut aufwallen. Am liebsten hätte er über den Tisch gegriffen und Dr. Burr am Kragen gepackt, um ihm die Seele aus dem Leib zu schütteln, bis er Rede und Antwort stand, was er mit dem Mädchen angestellt hatte.
Aber gerade in diesem Augenblick ereignete sich etwas Unglaubliches. Dr. Burr nahm seine Brille ab und starrte Jim an. Obwohl sich die Lippen des Arztes nicht bewegten, konnte Jim die Stimme des Doktors klar wahrnehmen! „Haben Sie keine Angst, mein junger Freund. Dottie und Ihr Freund, der Colonel, sind ebenso wie Nanette in einem Zustand mentaler Katalepsie. Die Tatsache, daß Sie geistig nicht gelähmt sind wie sie, bestätigt mir, daß Sie über ein ungeheuer ausgeprägtes und entwickeltes reziprokales Bewußtsein verfügen. Um die Wahrheit zu sagen, Sie machen mich geradezu staunen, Major Keith.“
Jim musterte den Doktor mißtrauisch, und seine Augen waren vor Wut zusammengekniffen. Ohne die Gedanken, die sich in seinem Kopf formten, auszusprechen, übermittelte er dem Doktor seine Meinung. „Sie sind eine dreckige Ratte, Dr. Burr!“
Der Doktor warf, als freue er sich über einen Witz, den Kopf zurück und lachte schallend. „Ah, da haben Sie nicht recht, Major“, sagte er laut in einem ganz anderen Ton als dem, den er gerade bei der Übermittlung seiner Gedanken angeschlagen hatte. „Ich gehöre nicht zu den Nagetieren. Tatsache ist, daß ich nicht einmal von eurer Erdenwelt stamme.“
Ungläubig und verblüfft über das, was er eben hörte, saß Jim wie festgefroren auf seinem Stuhl. Er brauchte einige Minuten, um sich mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß Dr. Burr und er wortlos miteinander sprechen konnten, und noch länger, bis er die phantastische Wahrheit dessen, was er eben gehört hatte, begriff.
Angst und ein Schwall von widerstreitenden Gefühlen drängten in sein Bewußtsein. Jim wußte, daß er zuerst die Ungeheuerlichkeit dieser Behauptung verdauen mußte, bevor er die seltsame Wendung annehmen oder ablehnen konnte.
Der Doktor wandte sich an die anderen. „Sie können sich jetzt in Ihre Zimmer zurückziehen“, sagte er leise und befehlend. „Gehen Sie sofort.“
Als beherrsche alle zusammen der gleiche Gedanke, standen Dottie, der Colonel und Nanette auf. Ihre Arme hingen schlaff herab, als sie langsam auf die Tür zugingen. Als sie verschwunden waren, wandte der Doktor seine Aufmerksamkeit wieder Jim zu.
„Wenn ich das nicht eben mit eigenen Augen gesehen hätte, würde ich es nicht glauben“, murmelte Jim.
„Ja“, pflichtete ihm Dr. Burr eifrig bei. „Ich kann mir gut vorstellen, wie erstaunlich es ist, wenn man plötzlich seine Freunde zu Robotern werden sieht.“
 

9.

 
„Das ist unglaublich!“ rief Jim, als er endlich nach einem langen, gespannten Schweigen seine Stimme wiederfand. „Wer, zum Teufel, sind Sie eigentlich? Warum sind Sie hier? Woher kommen Sie? Wie, um Himmels willen, ist das alles möglich?“
Dr. Burr lachte laut und belustigt. Seine Augen glitzerten hinter den Brillengläsern. „Nur immer eine Frage auf einmal“, sagte er und hob eine Hand. „Sie sind sehr ungestüm, mein junger Freund.“ Abrupt stand er auf. „Zuerst einmal müssen Sie mir erlauben, Sie in der Klinik herumzuführen, Ihnen das Labor zu zeigen. Ich möchte, daß Sie jetzt sofort die Wunder sehen, die ich auf die Erde gebracht habe.“
Auch Jim hatte sich erhoben, blieb aber stehen, wo er stand. „Weshalb erzählen Sie mir das alles?“ fragte er.
„Wollen Sie es nicht wissen? Haben Sie mir nicht soeben vier Fragen gestellt?“
„Ja, natürlich. Aber …“
Der Doktor lachte. „Sie haben also darüber nachgedacht und wundern sich nun, weshalb ich mir die Mühe mache? Nun, es wird mir ein Vergnügen sein, denn ich habe festgestellt, daß Sie ein Mann von überlegenem Intellekt sind und überragende geistig-seelische Kräfte besitzen. Offen gestanden, Männer wie Sie brauche ich äußerst dringend, um meine Mission auszuführen.“
„Und worin besteht Ihre Mission?“
„Tztz. Das war Ihre zweite Frage. Lernt denn ihr Erdenmänner niemals, wie sinnlos es ist, Worte und kostbare Zeit zu verschwenden?“
Es gelang Jim, ein herablassendes Lächeln auf sein Gesicht zu zaubern. Er zuckte die Achseln. „Ein Punkt für Sie, Doktor.“
„Gut. Der Anfang ist ausgezeichnet. Nun, bevor wir fortfahren, möchte ich Sie gern fragen, ob Sie gewillt sind, direkt mit mir in Gedankenverbindung zu treten. Das Verfahren können Sie sicher anwenden. Es bereitet mir einige Schwierigkeiten, Ihre Eindrücke zuempfangen, aber nach kurzer Zeit werden Sie sich darin einige Geschicklichkeit erwerben.“
Jim nickte; er konnte sich nicht recht vorstellen, wie diese Telepathie überhaupt möglich war.
„Das will ich Ihnen gern sagen“, antwortete der Doktor und ging langsam neben Jim zur Tür, die sich vor ihnen öffnete. „Sehen Sie, wir Kosmopathen haben viele Erdenjahrhunderte vor euch gelernt, daß Telepathie als eine Form der Verständigung geübt werden kann.“
„Kosmopathen?“ fragte Jim und blieb stehen.
Der Doktor schob ihn sanft in den Korridor hinaus. „Bitte, unterbrechen Sie mich nicht. Alles wird Ihnen zu gegebener Zeit erklärt werden. Wie ich schon sagte, ihr Leute von der Erde seid, wenn auch kosmopathisch – und das heißt, zugänglich sein den Äußerungen supernormalen Gefühls und Wissens –, so doch eugenisch noch nicht weit genug entwickelt, eure Fähigkeit zu telepathischer Verständigung zu vervollkommnen. Die meisten von euch benützen weniger als zwei Prozent ihrer an sich vorhandenen geistigen Kräfte. Euer Sinn für Rationalität hängt wesentlich von eurem Urteilsvermögen ab, das sich wiederum auf euer mangelhaftes Gedächtnis stützt.
Deshalb ist eure Fähigkeit zu sinnlicher Wahrnehmung zu unausgeprägt, zu abhängig von eurem Unterbewußtsein oder Unbewußtsein und muß daher entwickelt werden. So, wie ich die Dinge ansehe, und wie meine Vorgesetzten sie verstehen, steht die menschliche Rasse in ihrer physischen Entwicklung nur wenig über den Affen und in ihrer geistig-seelischen Reife nur eine Stufe über der Gehirnentwicklung der Delphine.“
Jim lächelte, trat einen Schritt zur Seite, als eine andere Tür vor ihnen aufglitt, und folgte dem Doktor in einen langen Korridor, der einige hundert Yards lang war und sich leicht senkte.
„Ihr Verständnis für uns und Ihre Erklärungen sind durchaus beachtlich.“
„Ich freue mich, daß Sie mir beipflichten“, fuhr der Doktor fort, verschränkte die Hände hinter dem Rücken und ging langsam weiter. „Und nun wundern Sie sich über jene Phänomene, die Sie an sich selbst festgestellt haben, nicht wahr?“
Jim nickte und sah den Doktor erwartungsvoll an.
„Wie Sie wissen, erstreckt sich das Universum in der Zeit. Die Kurzsichtigkeit, mit der ihr Erdenmenschen die Zeit betrachtet, besteht lediglich in einer hypothetischen Barriere, die ausschließlich im Wachzustand wirksam ist. Mit anderen Worten: Für euch ist die Zukunft undurchsichtig. Sie ist von der Vergangenheit getrennt durch die ständig sich weiterbewegende Gegenwart.
Als Sie als erster Erdenmensch den Fuß aus Ihrem Raumschiff setzten, das Vakuum des Raumes betraten, überquerten Sie die nichtexistente Grenze oder Zeitgrenze. Obwohl Sie physisch und auf den Pfaden der Zeit zur Erde zurückkehrten, überquerte Ihr kosmisches Bewußtsein die interstellare Zeitgrenze und kehrte dann zurück.“
Der Doktor schwieg eine Weile; sie hatten das Ende des Korridors erreicht und betraten nun einen riesigen Raum. Sie näherten sich dem Rand eines Gebildes, das wie ein runder See aussah, und plötzlich erhoben sich aus dem Boden zwei dem Körper nachgeformte Stühle. Mit einer Geste forderte der Doktor Jim zum Sitzen auf, und dieser ließ sich nieder.
Einen Augenblick später erschien im Mittelpunkt des Teiches ein glimmendes Licht, begleitet von einem sirrenden Geräusch. Dieses Licht verdichtete sich zu einer leuchtenden Kugel, die in einen von ihr unabhängigen Leuchtkranz eingeschlossen zu sein schien. Schließlich erkannte Jim einen ungeheuer großen Rubin mit unzähligen Facetten, die im Schein des Leuchtkranzes schimmerten.
„Ein Rubinmaser“, erklärte Dr. Burr. „Taucht man ihn in flüssiges Helium und kühlt man ihn auf 450 Grad ab, nimmt er Hochfrequenzmikrowellen auf und verstärkt sie.“
Jim nickte – zum Zeichen, daß er verstanden hatte. Der Maser war eine Abart des optischen Laserprinzips. Mit einer elektronischen Steuerung von der Größe eines Wasserglases schießt er ein „Lichtkabel“ von der Dicke eines Bleistiftes in den Weltraum; variiert verwenden ihn Chirurgen bei „Operationen ohne Messer“.
„Maser, eine Abkürzung von ,Mikrowellen-Amplifikation durch stimulierte Emission von Radiation’, ist im Grunde ein Kristall“, fuhr Dr. Burr fort und nahm ein Fernlenkgerät in Kleinstformat aus seiner Tasche. „Und jetzt machen Sie sich auf eine weitere Überraschung gefaßt. Beobachten Sie den Bildschirm an der Wand vor uns.“
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Jim blinzelte erstaunt, als er die sich auf dem Schirm abzeichnende Szene erkannte. Sie zeigte die nach Woodsedge führende Straße. Uniformierte Arbeiter errichteten einen hohen Stacheldrahtzaun. Und Colonel Pheps stand dabei und überwachte die Arbeiten!
Jim drehte sich um und starrte den Doktor an.
„Wie ist das möglich?“ nahm dieser Jims Frage vorweg, schloß den Mund und antwortete in Gedanken: „Der Colonel untersteht völlig meiner Kontrolle. Mein Gedanke ist sein Befehl.“
„Aber wie?“ schrie Jim und klammerte sich so heftig an die Armlehnen seines Stuhles, daß die Knöchel an seinen Händen weiß hervortraten. „Wie ist es Ihnen möglich, das mit einem Mann wie dem Colonel zu machen? Er muß Zweifel haben an Ihrer Fähigkeit, zu …“
Der Doktor lachte schallend. Es war ein beinahe irrsinniger Ausbruch von Gelächter. „Er und alle anderen haben keinen Zweifel“, röhrte er.
„Weil sie es nicht wissen. Alle Spuren ihres Gedächtnisses wurden ihrem Ichgefühl entzogen. Alle fundamentalen Elemente ihrer Persönlichkeit sind lahmgelegt. Mit anderen Worten: Sie sind geist- und seelenlose Roboter.“
Jim überlief eine Gänsehaut. Trotzdem behielt er Geistesgegenwart genug, seine Gedanken auf andere Fragen zu konzentrieren, seine eigenen Wünsche aber zu tarnen und zu verbergen, um Dr. Burras irrsinnige Ziele zu durchkreuzen. „Ich habe genug gesehen“, sagte er. „Und jetzt erklären Sie mir doch einmal, wie es möglich war, daß ich zum Hellseher wurde.“
„Das habe ich Ihnen ja bereits erklärt“, antwortete der Doktor, schaltete den Bildschirm ab und starrte in den glühenden Rubin.
„Mir ist es nicht klar, wieso es mir nun gelingt, in die Zukunft zu sehen.“
„Ich habe schon darauf hingewiesen“, antwortete Dr. Burr eine Spur gereizt, „daß Sie die interstellare Zeitgrenze überquert haben. Damit hat sich Ihr Geist in die Zukunft bewegt, während Ihr Körper in der Gegenwart verblieb. Der blanke Raum wurde für Sie also zum kosmischen Bewußtsein, zu einer Art von Zeitfahrzeug, das Sie ein paar hundert Stunden vorwärts in die Zukunft beförderte.“
„Anders ausgedrückt“, nahm Jim den Faden auf, „sagen Sie mir damit, daß ich mindestens hundert und etliche Stunden in der Gegenwart leben muß, bis ich mich sozusagen selbst wieder eingeholt habe.“
„Ohne komplizierte mathematische Operationen anzustellen“, kicherte Dr. Burr, „möchte ich zugeben, daß dies eine vernünftige Erklärung ist.“
Jim brütete schweigend vor sich hin. Er wußte, wie gierig der Doktor seine Gedanken aufnahm, und er mußte äußerste Vorsicht walten lassen, um seinen Geist unter Kontrolle zu behalten, das Auge seines Geistes auf den Brennpunkt der Fragen zu konzentrieren, die dazu dienten, seine Neugier zu stillen.
„Und jetzt überlegen Sie wohl, wie es mir möglich war, den Colonel, Ihre Freundin und all die anderen unter meinen Willen zu zwingen? Das tun Sie doch?“
Jim lächelte nachdenklich. Er unterstrich sein waches Interesse dadurch, daß er sich vorbeugte, gespannt lauschte und dabei das Gesicht des Doktors beobachtete.
„Die Kapseln oder Injektionen haben diese Tatsache bewirkt und vollendet.“
Obwohl sich Jims Gedanken flüchtig mit den Pillen beschäftigten, die ihm Nanette in der Nacht vorher gegeben hatte, zwang er sich dazu, nicht an sie zu denken, denn er fürchtete, Dr. Burr würde sonst bemerken, daß er sie nicht genommen hatte. Das schien ihm geglückt zu sein, denn der Doktor lächelte.
„Ich verstehe nicht“, fuhr er fort, „daß diese Pillen, die Ihnen Miß Pines gegeben hat, bei Ihnen nicht wirkten. Nun, das ist nicht so wichtig. Für mich ist das ein Beweis, daß Sie dazu herangezogen werden sollten, uns Kosmopathen mit Ihrem eigenen freien Willen zu helfen.“
„Und weshalb das, Doktor?“ fragte Jim; er mußte nun immerzu Fragen stellen, um den anderen solange beim Reden zu halten, wie es nur möglich war, und ihn daran zu hindern, Verdacht zu schöpfen.
„Weil ein freier Wille auch immer ein schöpferischer Wille ist. Und unglücklicherweise ist in unserer Welt die schöpferische Fähigkeit zu einer Rarität geworden, zu einem seltenen Artikel. Nun, Sie lachen darüber, daß wir diese Fähigkeit als ‚Artikel’ bezeichnen, aber in unserem Schema muß sie das sein.“
Jim lachte spöttisch. „Dann hat also eure Kultur den schöpferischen Willen ausgerottet? Stimmt das?“
„Sagen wir mal, wir hatten wenig Zeit, diese Fähigkeit in einigen unserer Leute zu erhalten.“
„Nein“, beharrte Jim. „Sagen Sie mir lieber die Wahrheit. Warum geben Sie nicht einfach zu, daß eure Philosophie fehlgeschlagen ist, weil eure Leute zu fortschrittlich, zu …“
„Genug mit diesem Geschwätz!“ schrie Dr. Burr und sprang plötzlich auf. „Ich will davon nichts mehr hören!“
„Aber weshalb?“ wollte Jim wissen.
Jim lächelte noch immer und ließ den Arzt nicht aus den Augen. Seine Gedanken verweilten noch eine Spur länger bei diesem Thema. Er gestattete sich, an die freie Ideologie jenes Volkes zu denken, aus dem er stammte, und er erinnerte sich der vielen Entscheidungsfreiheiten, die er hatte; und was dabei zu verlieren war, wenn er sie aufgab.
Der Doktor sah ihn lange prüfend an, als er diese Gedanken las. Als er wieder zum Sprechen ansetzte, war seine Miene ein Schauplatz widerstreitender Gefühle. Zum erstenmal hatte der Doktor nun gezeigt, daß auch er menschlichen Irrungen unterlag, und Jim war erfreut, sie als solche zu erkennen, obwohl er die seltsame Sprache nicht verstehen konnte, in welcher der Doktor zu denken begann, als er versuchte, dessen Gedanken zu lesen.
„Weshalb verbergen Sie Ihre Gedanken vor mir, Doktor?“ fragte Jim in spöttischer Unschuld.
Dr. Burr wandte sich abrupt um. „Kommen Sie mit“, sagte er, „es gibt noch andere Dinge, die ich Ihnen zeigen muß.“
Obwohl Jim gefühlt hatte, daß der Doktor verzweifelt versuchte, etwas vor ihm zu verbergen, deshalb auch etwas in die Defensive gedrängt war, erlaubte er sich selbst nicht, sich zu entspannen. Er wußte, wenn er das tat, konnte er Unheil über die Welt und die ganze menschliche Rasse heraufbeschwören!
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Sie betraten einen anderen unterirdischen Raum und näherten sich einem gewaltigen Schaltkomplex, der eine Unmenge von Schaltern, Wählscheiben und eigenartigen, sechseckigen Lichtern zeigte. „Gleich werde ich Ihnen vorführen, weshalb es für einen schöpferisch denkenden Mann wichtig sein kann, sich mit mir zu verbünden.“
Jim sah ihm zu, wie er einige Skalen regulierte und eine Anzahl Schalter drehte. Die sechseckigen Lichter der Schaltanlage begannen in eigenartigen Mustern zu pulsieren. Dann winkte ihm der Doktor zu, er möge folgen; sie verließen die Schaltanlage und kamen nun in einen von Plastikglas eingeschlossenen Raum, dessen Wände ringsum mit Bildschirmen ausgestattet waren.
Ein Bildschirm nach dem anderen wurde lebendig, jeder zeigte einen anderen Abschnitt des Städtchens Woodsedge. Im Erdgeschoß des Gebäudes, in dem sie sich befanden, war eine Kameralinse auf einen gedrängt vollen Warteraum gerichtet. Leute saßen oder standen und wartete geduldig, als seien sie in der Sprechstunde eines Arztes.
„Das ist richtig“, kicherte Dr. Burr, denn er las Jims Gedanken. „Es sind meine Patienten. Nun sehen Sie mal auf die beiden Schirme rechts.“
Jim tat ein paar Schritte vorwärts und ließ sich in einen Stuhl fallen; was er da sah, war nahezu unglaublich. Auf dem ersten Schirm beobachtete er Dottie, die bewegungslos in der Mitte eines Behandlungsraumes stand. Sie trug eine weiße Schwesternuniform.
Als der Doktor an dem kleinen Kontrollgerät in seiner Hand herumfingerte, zwang er Dottie, drei Schritte rückwärts zu tun, dann einige Schritte vorwärts. Er feixte vor Befriedigung, als er sich zu Jim umdrehte. „Überzeugt Sie das nun?“
„Sie Ratte!“ schrie Jim.
„Beruhigen Sie sich“, sagte Dr. Burr. Nun flüsterte er hörbar in das Steuergerät: „Führen Sie meine Instruktionen aus, und wenn sie bis zum letzten Buchstaben erfüllt sind, kehren Sie in Ihr Quartier zurück.“
Fast im gleichen Augenblick schien Dottie lebendig zu werden. Sie ging zur Tür, öffnete sie und lächelte zu den wartenden Leuten hinaus. „Wer kommt zuerst?“ fragte sie mit beruflicher Liebenswürdigkeit.
Eine junge Frau erhob sich hastig und betrat den Behandlungsraum. „Seit zwei Wochen habe ich Schmerzen hier an der Seite. Jetzt sind sie so unerträglich geworden, daß ich kaum mehr schlafen kann“, sagte sie zu Dottie, und jedes ihrer Worte war deutlich zu hören.
Jim saß wie festgefroren in seinem Stuhl und beobachtete ungläubig die Szene. Dottie half der Frau auf einen Untersuchungstisch und erklärte ihr, sie solle ganz ruhig sein und still liegen. Dann trat sie zu einem Schrank, nahm einen kleinen Gegenstand von der Größe einer Münze heraus und legte ihn vorsichtig auf die Stirn der Frau, genau über dem Haaransatz.
Dann fuhr sie einen schwenkbaren Kasten zum Tisch, brachte ihn genau über dem Kopf der Frau in Stellung und ließ ihn auf den Gegenstand herab. Dottie drückte auf einen Knopf am Kasten. Einige Sekunden lang war ein leises Summen zu vernehmen, und die Frau auf dem Tisch zuckte krampfhaft.
Dottie nahm, den Finger vom Knopf, rollte den Kasten weg und lächelte die Frau an. „Jetzt geht es Ihnen besser, nicht wahr?“
Ohne jede Spur von Gemütsbewegung antwortete die Frau auf dem Tisch mit einem „Ja“. Ihre Augen waren ausdruckslos, ihre Züge unbewegt.
Jim sah, wie sie mit hölzernen Bewegungen vom Tisch aufstand, in eine Ecke des Raumes ging und dort wartete. Dottie drehte sich um und trat wieder zu dem Schrank, dem sie den kleinen, runden Gegenstand entnommen hatte, und nahm eine mit Klammern versehene Tafel heraus. „Nummer drei-null-fünf“, sagte sie laut.
Dr. Burr streckte die Hand aus, zog ein kleines, drahtloses Lochbrett aus einem Fach und steckte einen winzigen, patronenförmigen Stöpsel in das fünfte Loch. Er wandte sich zu Jim um und kicherte. „So wende ich die Masersteuerung an.“ Mit einer weiten Handbewegung deutete er auf Dutzende ähnlicher drahtloser Tafeln. „Jede davon stellt hundert Erdenmenschen dar, die sich unter meiner Kontrolle befinden.“
Jim runzelte die Brauen und formte in Gedanken eine Frage. Dr. Burr nahm sie auf. „Was Sie hier gesehen haben, ist eine Methode, winzige Empfangsgeräte in die Gehirne dieser Personen zu pflanzen. Sie zerstören aber nicht deren Erinnerungsfähigkeit und machen die Leute nicht völlig zu Robotern – im Gegensatz zu Miß Trapp, Miß Pines und dem Colonel.
Sobald diese Personen aus der Behandlung entlassen sind, können sie, wenn sie wollen, nach Hause gehen. Ihr Geist steht allerdings völlig unter meiner Kontrolle.“
„Mein Gott!“ rief Jim, und sein Gesicht verzog sich zu einer wütenden Grimasse. „Sie sind ja ganz und gar wahnsinnig!“
Das Lächeln auf des Doktors Gesicht verschwand für einen kurzen Augenblick. Dann zuckte er die Achseln. „Das war ja nicht anders von Ihnen zu erwarten“, sagte er laut. „Sie werden sich aber umstellen und bereiterklären müssen, mit mir zusammenzuarbeiten.“
Es kostete Jim einige Anstrengung, der Versuchung zu widerstehen, sich auf den Mann zu stürzen und ihn mit seinen bloßen Händen zu erwürgen. Er biß die Zähne zusammen und wischte die Schweißperlen von seinem Gesicht; wieder gelang es ihm, seine Gefühle in die Gewalt zu bekommen und seine Gedanken zu verbergen.
 

*

 
Erst als der letzte Patient den Warteraum verlassen hatte, als einundsechzig Empfangsgeräte verpflanzt waren, kehrten sie dem Steuerungsraum den Rücken.
„Und wie viele sind es insgesamt?“ fragte Jim, als Dr. Burr draußen die Steuerschaltung abdrehte.
„Ungefähr dreizehntausend“, antwortete er. „Nicht schlecht für eine Arbeit von zwei Jahren. Meinen Sie nicht auch?“
„Zwei Jahre?“ fragte Jim verdrossen. „Aber ich dachte …“
Der Doktor brach in dröhnendes Gelächter aus. „Ich weiß, was Sie jetzt denken. Aber das stimmt nicht. Gerade vor zwei Jahren kam ich auf die Erde und ergriff Besitz von Dr. Burr und seinem ganzen Programm.“ Er lachte wie ein Wahnsinniger. „Und jetzt bin ich soweit, daß ich alles tun kann, was ich will!“
Jim schluckte krampfhaft. Jetzt wurde ihm etwas klar, woran er vorher nicht gedacht hatte. „Wollen Sie damit sagen, daß Sie nicht der wirkliche Dr. Burr sind?“ fragte er vorsichtig.
„Erdling!“ brüllte die Gedankenstimme in seinem Gehirn, „Sie sind aber begriffsstutzig!“
Jim nickte benommen. Ungläubig starrte er den Doktor an, und plötzlich überlief ihn eine Gänsehaut. Ein Gefühl, als klammere sich etwas Unsichtbares, Unirdisches an seinen Körper, versuche in seinen Geist einzudringen, erfaßte ihn.
„Haben Sie keine Angst, Major Keith“, fuhr die Gedankenstimme fort. „Ich werde Ihnen nichts tun. Ich bin absolut zufrieden damit, da zu sein, wo ich bin.“
„Aber was, zum Teufel, sind Sie überhaupt? Haben Sie irgendeine Substanz, eine Gestalt?“ stammelte Jim.
„Ja, ich habe Substanz, und ich habe Gestalt. Aber ich kann mich nicht selbst zeigen und Sie sehen lassen, wie ich wirklich bin, denn das würde mich hilflos machen. Ich bin das, was eure Wissenschaftler als Polyzoide bezeichnen würden, ein Wesen mit einem Gehirn, mit Lebens- und Machtwillen. Ein vollständiger Organismus, der aus halb-unabhängigen Organismen, Haupt und Hilfsorganen besteht. Ich habe nicht die kleinste Ähnlichkeit mit irgendeinen den Menschen bekannten tierischen Organismen.“
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Jim wußte nicht, was er darauf antworten sollte. Er blieb wie angewurzelt stehen und starrte den Doktor mit offenem Mund an. „D-d-das ist ja v-voll-kommen verrückt“, stotterte er.
„Vielleicht“, antwortete der Doktor mit einem kehligen Laut. „Trotzdem bin ich hier, und ich bin der, und ich bin was ich bin.“
„Und der wirkliche, der echte Dr. Burr? Was ist mit dem?“
Die Gedankenstimme zischte durch Jims Gehirn. „Ich habe völlig von ihm Besitz ergriffen. Ihn gibt es nicht mehr. Sein Gehirn, seine Erinnerungen, seine Instinkte und Gewohnheiten sind nun die meinen.“
„Und Sie wählten gerade ihn als Ihren Körper, weil …?“
„Weil er der erste Mensch mit überragender Intelligenz war, der die Ionosphäre, die euren Planeten umgibt, durchstieß und so für mich den Weg bereitete, um hierherzukommen.“
„Das soll Dr. Burr getan haben?“ rief Jim und schnappte ungläubig nach Luft. „Und wie?“
„Ja. Er ging ein wenig über sich selbst hinaus, als er mit dem Laserstrahl experimentierte und ihn in der Parapsychologie anwandte; er versuchte, mit dem Lichtstrahl seine Gedanken in den Außenraum zu transferieren.“
„Und Sie meinen, ich würde Ihnen glauben, daß Sie mit Hilfe eines Laser-Lichtstrahls auf die Erde kamen und von Dr. Burrs Körper und Geist Besitz nahmen?“
„Mein ungläubiger junger Freund“, antwortete Dr. Burr gönnerhaft, „genau das ist es, was ich getan habe.“
„Du guter Gott!“ rief Jim.
„Hören Sie auf, das zu sagen“, befahlen des Doktors Gedanken.
Jim sah ihn mißtrauisch an. „Weshalb?“
Dr. Burr lachte wie ein Verrückter. „Es gibt keinen Gott. Ich muß das wissen.“
„Und wie wollen Sie das so sicher wissen?“
„Darüber sprechen wir später. Im Augenblick gibt es viel wichtigere Dinge, mit denen wir uns befassen müssen.“
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„Ich sehe aber immer noch nicht ein, wofür Sie einen Mann wie einen schöpferischen Geist brauchen?“ fragte Jim, als er dem Doktor über eine Treppe hinauf folgte.
„Sie werden es recht bald verstehen. Jetzt möchte ich Ihnen das phantasmogenetische Zentrum der neuen Welthauptstadt zeigen, die bald Wirklichkeit sein wird.“
„Das was?“ rief Jim.
Dr. Burr nickte spöttisch. „Mit einfachen Worten gesagt, Erdling, von diesem Kontrollzentrum aus werde ich die Geister aller Menschen dieser Welt kontrollieren und steuern. Sie werden es sofort in Tätigkeit sehen. Bitte, setzen Sie sich in den Stuhl rechts von meinem Kontrollsitz.“ Mit einer Kopfbewegung deutete er auf die Stühle, ging zur Wand und drückte eine Reihe von Knöpfen.
Sofort ließ sich eine riesige Tafel von der Decke herab, und eine enorme Weltkarte erschien an den Wänden; jede Stadt war durch eine winzige Glühbirne gekennzeichnet.
Dr. Burr setzte sich in den großen Stuhl am Kopfende der Tafel und drückte auf einige Knöpfe. Jim lehnte sich verblüfft zurück, als er sah, daß das verschwand, was eine solide Platte zu sein schien, und ein kompliziertes Netz von Steuergeräten und Metallbändern zum Vorschein kam.
„Wenn Sie diese Karte hier aufmerksam studieren, werden Sie bemerken, daß die Städte Baltimore, Washington, Philadelphia, Wilmington und Newark grün aufleuchteten.“
Jim betrachtete die Landkarte und nickte. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem Doktor zu.
„In jeder dieser Städte gibt es zwischen hundertfünfzig und zweihundertfünfzig Kosmopathen. Das sind die Menschen, denen ich diese gedruckten Stromkreisempfänger eingepflanzt habe. Sie empfangen meine Mikrowellen-Übertragungen. Bald wird jeder von ihnen beginnen, eigene Kliniken zu errichten, und bald wird die gesamte Bevölkerung jener Städte, die ich eben aufgezählt habe, meiner vollständigen Kontrolle unterstehen.“
„Sie sind ja verrückt!“ rief Jim und sah den Doktor ungläubig an. „Das läßt sich nie durchführen. Und Sie werden damit auch niemals durchkommen!“
Dr. Burr lachte. „Ich habe erwartet, daß Sie das sagen würden; deshalb werde ich Ihnen jetzt beweisen, daß Sie unrecht haben, ich aber recht. Darf ich zuerst einmal Ihre Aufmerksamkeit darauf lenken, daß meine Kosmopathen jedem meiner Befehle uneingeschränkt gehorchen werden – selbst wenn ich ihnen befehle, Selbstmord zu begehen?“
„Das glaube ich nicht!“ stöhnte Jim.
Dr. Burr drehte sich in seinem Stuhl herum und deutete auf fünf Reihen von Knöpfen, deren jede mit einem Schild für die ihm zugehörige Stadt versehen war.





„Drücken Sie auf einen Knopf von jeder Stadt, und sehen Sie zu, was dann geschieht.“
Zweifelnd beugte sich Jim vor und drückte wahllos irgendeinen Knopf in jeder Reihe. Dann lehnte er sich zurück und ließ keinen Blick von dem Doktor.
Der nahm seine Brille ab, putzte sie sorgfältig und setzte sie wieder auf. Er berührte einen Relaisschalter und brachte damit eine Bandspule in Bewegung. Dann warf er einen Blick auf seine Armbanduhr und sprach in ein winziges Mikrophon. „Genau um zwölf Uhr mittags wird jeder von euch auf dem Dach des höchsten Gebäudes eurer Stadt stehen. Eine Minute nach zwölf werdet ihr herunterspringen.“
Die roten Lämpchen auf der Landkarte flimmerten bestätigend, als sich Dr. Burr triumphierend zurücklehnte und Jim musterte. Der Astronaut hielt seinem Blick voll Verachtung stand und sagte nichts. Nach einer ganzen Weile drückte der Doktor auf einen Hebel an der Armlehne seines Stuhles, und ein Fernsehschirm schwebte von der Decke herab.
„Sollen wir uns die Nachrichten ansehen?“ fragte er Jim.
 

*

 
Es war genau elf Minuten nach zwölf Uhr, als dem Nachrichtensprecher auf dem Schirm von einem unsichtbaren Assistenten ein Blatt Papier zugeschoben wurde. Was er dort las, ließ ihn im Sprechen einhalten. Er brauchte etwa zehn Sekunden, bis er sich von seinem Staunen erholt hatte, nochmals die Mitteilung durchlas und eine Ankündigung durchgab.
„Ich unterbreche jetzt das Programm, um eine Sondermeldung zu bringen. Genau um zwölf Uhr eine Minute nahmen sich fünf Menschen in fünf verschiedenen Städten das Leben, indem sie vom Dach des höchsten Gebäudes ihrer Stadt heruntersprangen.
Diese fünf Menschen, zur Zeit noch nicht identifiziert, sprangen in Baltimore, Newark, Wilmington, Philadelphia und Washington, D. C. in den Tod. Die verblüffte Polizei und die Stadtverwaltungen haben sich an das FBI gewandt, damit festgestellt wird, welche Verbindung zwischen diesen Selbstmorden besteht. Der Sender wird Ihnen sofort Einzelheiten geben. Und jetzt zu den örtlichen Nachrichten …
In Woodsedge, dem Schauplatz geheimnisvoller Regierungstätigkeit während der letzten Monate, wird ein hoher Stacheldrahtzaun errichtet Inoffizielle Quellen berichten von einem Gerücht, nach dem in Woodsedge das erste einer ganzen Serie von Forschungszentren errichtet werden soll, die sich, wie wir hören, über das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten verteilen werden …“
Jim beobachtete den Doktor aus zusammengekniffenen Augen. „Sie haben es getan. Sie haben es also wirklich getan. Diese fünf Menschen – Sie haben sie getötet!“
Lachend klatschte Dr. Burr auf die Armlehne seines Stuhles. „Ja, ich habe sie getötet. Aber erinnern Sie sich daran, mein junger Freund, Sie waren es, der die Knöpfe gedrückt hat.“ Wieder brach er in schallendes Gelächter aus. „Haben Sie das inoffizielle Gerücht gehört? Das war doch richtig heiß, oder?“
Den Humor, der darin liegen sollte, sah Jim nicht. Er saß da, sah den Doktor kalt an und ballte die Fäuste.
„Schön. Und wissen Sie, wer die inoffizielle Quelle ist? Das bin ich!“ schrie der Doktor, deutete mit einem steifen Kopf in den Nacken und barst in noch wilderes Gelächter aus.
„Ich an Ihrer Stelle würde das gar nicht als spaßhaft betrachten.“
„Und warum nicht, Major Keith?“
Jim biß die Zähne zusammen und zwang die Gedanken weg, die durch sein Gehirn rasten. „Wenn das FBI dahinterkommt, daß Sie an den Fäden ziehen“, zischte er, „dann sind Sie dran, Brüderchen!“
Dr. Burr wurde plötzlich ernst und beugte sich zu Jim und musterte dessen Gesicht. „Tut mir leid, mein Freund“, flüsterte er. „Auch darin haben Sie unrecht. Sie wissen es. Zwei meiner besten Kosmopathen sind Beamte des FBI.“
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„Jetzt, nachdem Sie’s gesehen haben, müssen Sie doch zugeben, daß ich die ganze Welt in der hohlen Hand halte?“
Voll angestrengten Widerstrebens nickte Jim. Noch niemals in seinem ganzen Leben hatte er sich so hilflos, so hoffnungslos unfähig gefühlt. Er durfte nicht einmal denken, was er wollte, um nicht zu enthüllen, was er wirklich von Dr. Burr hielt, denn er fürchtete, sonst für immer die letzte Möglichkeit zu verspielen, ihm das Handwerk zu legen, bevor es zu spät war. Er mußte statt dessen seine Gedanken bewußt so formen, als stimme er mit des Doktors unglaublichen Absichten überein.
„Nun möchte ich Ihnen meinen Plan erklären, wie ich einen Mann wie Sie – mit Ihrer schöpferischen Fähigkeit und Ihrem überlegenen Intellekt – in mein Schema eingliedere.“ Dr. Burr lächelte und fuhr dann fort: „Wie Sie wissen, kämpfe ich mit dem Problem, die Menschen dieser Welt in Mengen meiner Stromkreisüberpflanzung zuzuführen. Sagen Sie mir, Major Keith, wie würden Sie es anfangen, ihnen meine Kliniken schmackhaft zu machen, ohne Gewalt anwenden zu müssen oder Vorwände zu gebrauchen?“
Das war’s also!
Jim lachte zynisch, lehnte sich zurück und bemerkte mit eisiger Ruhe: „Ich bin daran nicht interessiert, außer …“ Er schwieg, beobachtete den Doktor und konzentrierte sich, um dessen Gedanken lesen zu können.
Eifrig beugte sich Dr. Burr vor. „Außer was?“ fragte er erwartungsvoll.
Wieder lachte Jim. „Außer, wenn für mich etwas drinnen ist.“
Amüsiert und erleichtert kicherte der Doktor, lehnte sich zurück, warf sich in die Brust und klatschte sich auf die Knie. „Ich freue mich, Sie so sprechen zu hören, mein junger Freund. Ich habe gewartet …“
„Ja, das weiß ich“, antwortete Jim. „Also, was ist damit? Was bekomme ich, wenn ich mich mit Ihnen zusammentue?“
Dr. Burr überlegte, stand auf und winkte Jim, er möge ihm folgen. „Bevor ich darauf zurückkomme“, sagte er düster, „muß ich Ihnen etwas zeigen, das Sie unbedingt auch sehen müssen.“
„Und was ist das?“ fragte Jim. Seine Stimme klang noch immer recht selbstsicher.
Der Doktor lächelte und gestattete Jim, seine Gedanken zu lesen: „Mein junger, so selbstsicherer Freund, gleich werden Sie Ihrer selbst nicht mehr so absolut sicher sein.“ Als sie den Korridor erreichten, trat er zur Seite, um Jim vorübergehen zu lassen. „Zuerst einmal“, fuhr er dann fort, „werden Sie sehen, was mit jenen geschieht, die glauben, mich über’s Ohr hauen zu können oder mich zu betrügen versuchen.“
Bevor Jim noch überlegen konnte, was er darauf antworten sollte, fühlte er sich in die Luft gehoben, als habe ihn ein unsichtbarer metallener Arm gepackt. Er versuchte sich dagegen zu wehren, aber das war sinnlos. Er wollte schreien, doch seine Stimmbänder schienen gelähmt zu sein. Dann vernahm er Dr. Burrs Gedankenstimme. Die ersten Worte klangen verstümmelt und unverständlich, doch als er sich in der Luft herumdrehte, hörte er die Gedanken klar und deutlich:
„Anhebung durch gedankengesteuerte Photonenpartikel ist zufällig eine meiner perfektesten Fähigkeiten.“
„Mein Gott“, flehte Jim in Gedanken, „hilf mir doch herunter. Ich kann ja gar nicht mehr atmen, mich nicht bewegen … He, Sie zerquetschen mich ja. Mein Blut scheint in den Adern gefroren zu sein.“
„Ha, ha, ha“, lachte Dr. Burr höhnisch, ging um den aufgehängten Astronauten herum und sah zu der steifen Gestalt hinauf. „Später, mein junger Freund, später. Ich möchte nur, daß Sie die Macht meines Befehls kennen und sie respektieren. Ich möchte, daß Sie sich darüber klarwerden, wie genau ich diese unsichtbaren Photonenpartikel dirigieren, wie ich Sie mit Lichtgeschwindigkeit durch den Raum jagen kann. Denken Sie daran, Erdling! Stellen Sie sich vor, Sie schießen mit hundertsechsundachtzigtausend Meilen Geschwindigkeit pro Sekunde in die Unendlichkeit hinaus! Selbstverständlich würden Sie dabei verbrennen, und Ihr zerbrechlicher Körper würde in einer hundertstel Sekunde spurlos verschwinden!“
„Okay“, flehten Jims Gedanken, „okay! Und was wollen Sie, daß ich tue?“
„Das ist schon wesentlich besser“, lächelte Dr. Burr. „Ich bin erfreut, daß Sie endlich auf den Kern der Sache kommen.“
 

*

 
Jim fiel auf den Boden des Korridors und schnappte nach Luft. Als er endlich wieder taumelnd auf die Beine kam, lehnte er sich an das große Metalltor, das den Korridor absperrte.
„Das muß ich zugeben, Doktor“, bemerkte er und nickte, „man kann Ihren Methoden kaum widerstehen.“
Das belustigte den Doktor. „Ich möchte gern, daß Sie meine Methoden dahingehend vervollkommnen, daß Sie sich einen Weg ausdenken, wie ich die Weltbevölkerung zur Umschulung und Umerziehung in meine Kliniken locken kann.“
Dazu lächelte Jim nur müde. Das Wort „Umerziehung“ erschien ihm recht unangebracht. Er besah sich das dünne, graue Haar des Doktors und meinte, ohne daß es ihm zum Bewußtsein kam: „Zu arg, daß Ihr Befehlsgerät nicht auch Haar wachsen lassen kann.“
Dr. Burr warf ihm einen argwöhnischen Blick zu. „Ich weiß nicht genau, ob ich richtig gehört habe …?“
Jim fühlte, wie seine Kraft und sein Selbstvertrauen wieder zurückkehrten. Lachend spann er den Faden weiter.
„Welche ist eine der verrücktesten Eigenschaften der Menschheit, Doktor?“
Der zuckte die Achseln. „Vergnügungssucht?“
Wieder lachte Jim. „Sie dürfen nochmal raten.“
„Liebe?“
„Es wird allmählich wärmer, Doktor.“
„Hat diese Eigenschaft etwas mit – Liebe zu tun?“ Dann las der Doktor seine Gedanken. Er schnalzte mit den Fingern. „Ja, natürlich!“ rief er, „Eitelkeit.“
„Sie haben es erraten“, antwortete Jim. „Wenn Ihre Maschine auf Kahlköpfen das Haar wachsen ließe; wenn sie glattes Haar lockig machen, grauem Haar die Naturfarbe wiedergeben könnte; oder wenn sie es fertigbrächte, die Haarfarbe eines Menschen auf die Dauer zu ändern, Mann, dann hätten Sie es geschafft!“
Dr. Burrs Augen funkelten. Jim konnte seine vor Erregung kreischenden Gedanken in dieser unverständlichen Sprache vernehmen. Schließlich, als des Doktors Geist etwas zur Ruhe kam, drehte er sich wieder um und wandte Jim erneut seine Aufmerksamkeit zu. „Sagen Sie mir, mein glänzender junger Freund, wie viele Haare gibt es auf einem menschlichen Kopf?“
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„Wie dumm doch eure Ärzte sind!“ schrie Dr. Burr in wütender Enttäuschung. „Können Sie sich vorstellen, daß mir keiner von ihnen sagen kann, wie viele Haare so ein menschlicher Kopf hat?“
Belustigt erhob sich Jim von der Liege, auf der er geschlafen hatte, und setzte sich auf einen der Stühle vor den Bildschirmen, die Ausschnitte aus Woodsedge zeigten und Colonel Phelps, der die Arbeiten an dem undurchdringlichen Zaun um das ganze Stadtgebiet beaufsichtigte. „Ist es wirklich so wichtig, diese genaue Zahl zu kennen, Doktor?“ fragte er, ohne aufzusehen.
„Ich verstehe euch Amerikaner nicht!“ fauchte Dr. Burr. „Kein Wunder, daß der Rest der Erdbevölkerung euch nicht respektiert. Ihr scheint mit der Lösung eines Problems zufrieden zu sein, ohne zu verstehen, was daran hängt.
Wir Kosmopathen dagegen sind ein methodisches Volk. Wir gehen niemals an eine Aufgabe heran, ohne all die Tatsachen zu kennen, die man wissen muß, bevor man irgendein Ziel anstreben kann.“
Wieder lachte Jim. „Was, zum Teufel, hat das damit zu tun, wenn man eine Maschine herstellt, die das Haar zum Wachsen bringt?“
„Sie sind ein Narr!“ brüllte der Doktor. „Wie soll ich eine solche Maschine herstellen, wenn ich nicht weiß, wie viele Haare ungefähr auf einem Kopf wachsen?“
Jim warf dem Doktor einen amüsierten Blick zu und nickte. „Wissen Sie was, Doktor?“ spöttelte er, „Sie machen mich staunen. Für ein intellektuelles Wesen haben Sie eine verdammt dürftige schöpferische Abteilung.“
Dr. Burr spuckte vor Wut, trommelte mit seinen Fäusten auf die Schalttafel und brüllte: „Was erlauben Sie sich eigentlich? Eine solche Unverschämtheit …“
Jim zuckte die Achseln und zog in höhnischer Untertänigkeit den Kopf ein. „Was erwarten Sie eigentlich von mir? Sie haben mir noch immer nicht gesagt, was ich bekomme, wenn ich Ihnen helfe.“
Der Doktor holte tief Atem und lächelte dann. „So, das ist es also, eh? Das gefällt mir, Keith. Sie sind ein Mann der harten Geschäfte. Schön. Wir wollen mal sehen. Was würde Ihnen passen? Ganz Südamerika? Oder die Oberherrschaft über Europa und Afrika? Was? Treffen Sie Ihre Wahl.“
„Sie Aufschneider!“ kicherte Jim. „Sie teilen die Welt auf und haben sie noch gar nicht erobert.“
„Das kommt noch, mein junger Freund, das kommt noch. Denken Sie an meine Worte. Bevor noch sechs eurer Erdenmonate vergangen sind, bin ich bereit, die Knöpfe dieser Schaltanlage zu drücken. Und wenn ich das tun werde, dann kröne ich mich mit dieser Handlung zum Herrn der Welt!“
 

*

 
Dr. Burr trat vom Komputer zurück und fütterte den Elektronenrechner mit den Daten. Fünf Minuten später drückte er einen anderen Knopf und sah zu, wie die wirbelnden Bandrollen sich ein- und abschalteten. Eine mechanische Schreibmaschine am anderen Ende des Raumes begann zu klappern. Bevor der Doktor zu ihr hinübergehen konnte, läutete eine Klingel, und das Schreiben hörte auf.
Dr. Burr zog das Papier aus der Maschine, überflog es kurz und hielt es Jim hin. „Ein einfacher Maserstimulator mit einem halben Dutzend Stromkreisen ultrahoher Frequenz in Verbindung mit einem Farbmixer und -regenerator müßte es eigentlich schaffen.“
„Ha?“ machte Jim.
Der Doktor lächelte. „Das Problem ist gelöst. Ich kann im Innern meiner Empfängerinstallationsgeräte einen Maserstimulator unterbringen. Da jeder gedruckte Stromkreis dem Gehirn aufgepflanzt wird, regt der Maser die Haarwurzeln durch Mikrowellen an und verursacht den Wuchs neuer Haare, die Erneuerung von altem, ja sogar einen Farbwechsel.“
„Das glaube ich nicht!“ rief Jim, sprang auf, stellte sich neben den Doktor und besah sich die Berechnungen auf dem Papier. „Wenn dieses Ding das wirklich durchführen kann, warum halten Sie sich dann damit auf, die Welt erobern zu wollen, Doktor? Alles, was Sie sich wünschen können, gehört Ihnen dann sowieso!“
Dr. Burr warf ihm einen seltsamen Blick zu. „Mein junger Freund, Sie sind ein wenig zu sehr für den Augenschein. Ich habe Verständnis für Ihre Loyalität Ihrem Mutterplaneten gegenüber; was ich aber nicht begreife, ist Ihre Bereitschaft, sich mit wenigem zufriedenzugeben, wenn Sie doch soviel haben könnten. Diese winzige Kleinigkeit ist nur ein Mittel zum Zweck. Das Ziel, das mir vorschwebt – und ich bin entschlossen, mich nicht mit weniger zu begnügen –, ist die totale Herrschaft über die Welt, über all ihre Völker und Geister. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?“
„Absolut.“
„Sehr schön. Nun müssen wir an die Arbeit gehen. Aber bevor wir beginnen und ich Sie zu meinem Assistenten ernenne, möchte ich Ihnen sagen, was ich als Belohnung für Ihre Mitarbeit vorgesehen habe.“
Jim bemühte sich, nur solche Gedanken zu denken, die ihn nicht verraten konnten, und hörte ihm mit angespanntem Interesse zu.
„Ich verspreche Ihnen nur eines: ein freies Leben. Nicht mehr.“
Kalter Schweiß brach auf Jims Stirn aus. Seine Gedanken galten Dottie. Wie sehr er es auch versuchte – diese Gedanken konnte er nicht aus seinem Bewußtsein verbannen.
Dr. Burr begann zu lachen. Es war ein böses, fürchterliches Lachen.
„Das dachte ich mir!“ schrie der Doktor. „Sie werden also tatsächlich von Ihrer Gefühlsduselei und Ihrer physischen Lüsternheit verführt! Aber das macht nichts. Ich bin großmütig und universell scharfsinnig genug, das dulden zu können, sogar bei einem Mann, der mir als rechte Hand dienen soll. Nur um Ihnen zu zeigen, daß ich wert bin, der Herr eurer Welt zu werden, will ich auch dem von Ihnen geliebten weiblichen Wesen die Freiheit geben. Ja!“ Er lachte wieder, lachte schauerlich. „Sie werden Adam sein, sie ist Eva, und ich bin euer Gott!“
Jim fühlte sich benommen.
„Es überrascht mich, Sie so erschüttert zu sehen“, bemerkte der Doktor, „und mir fällt es schwer, zu glauben, daß Sie mehr von mir erwartet haben.“
Jim ballte die Fäuste und nickte langsam. Noch niemals vorher hatte er so hoffnungslos in einer Falle gesessen; verzweifelt klammerte er sich an die ersten Worte, die ihm durchs Gehirn schossen, überdachte sie wieder und immer wieder. Wie kann man das rückgängig machen?
Dr. Burr warf den Kopf zurück und lachte dröhnend. Er lachte noch immer, als er Jim in den Korridor führte und das riesige Metalltor hinter ihnen zufiel. Selbst als die unsichtbaren Photonenpartikel ihn umklammerten, aufhoben und gelähmt in der Luft schweben ließen, dröhnte des Doktors Gelächter weiter.
„Jetzt haben Sie gezeigt, Major Keith, wie schwach Sie in Wirklichkeit sind, und Sie haben sich damit selbst betrogen. Jetzt werde ich so viele Anforderungen an Ihren Intellekt stellen, wie es mir paßt.“
Unfähig sich zu wehren, unfähig sogar, auch nur einen einzigen Muskel zu bewegen, starrte Jim aus offenen, halbgelähmten Augen den Doktor an, der unter seinem aufgehängten Körper stand. Seine Gedanken konzentrierten sich auf ein einziges Flehen: „Was wollen Sie damit erreichen, daß Sie mich auf die Art zum Gefangenen machen?“
„Das brauche ich Ihnen nicht zu beantworten“, kam die zischende Antwort der Gedankenstimme. „Um Ihnen aber zu zeigen, daß ich wert bin, Ihr Herr zu sein, will ich bekennen, daß ich Sie nur deshalb in diesem Schwebezustand belasse, weil erst Ihre Spezialräume für Sie bewohnbar gemacht werden müssen. Es ist eine reine Sicherheitsmaßnahme.“
„Und Dottie? Was ist mit ihr? Wird sie bei mir sein? Können Sie ihren Geist befreien?“
Nachdenklich rieb sich Dr. Burr das Kinn. Schließlich lachte er. „Ich möchte lieber ein Geschäft mit Ihnen machen, statt nutzlos mit Ihnen zu streiten. Wenn Sie mir einen Plan in allen Einzelheiten ausgearbeitet haben, wie ich die Menschen dieser Welt zur Haarbehandlung in meine Kliniken locken kann, werde ich Ihnen Dottie schicken mit einem Gegenmittel, das ihren Geist aus der Versklavung befreit. Ist das fair und annehmbar?“
„Wenn Sie die Bedingungen so einhalten, wie Sie sagen – ja.“
„Es freut mich, daß Sie sich meiner Ansicht anschließen.“ Er sah zu Jim hinauf, und seine Mundwinkel umspielte ein spöttisches Lächeln. „Und jetzt müssen Sie mich entschuldigen. Ich habe einige Vorbereitungen zu treffen. Inzwischen bleiben Sie am besten da, wo Sie sind.“
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Allein, hilflos, aufgehängt in der unsichtbaren Kapsel der Photonenpartikel, konnte Jim sich nicht vom Fleck rühren, keinen Finger bewegen, nicht einmal tief atmen. Es war, als seien starke Stahlreifen eng um seinen Körper gewickelt.
Zum erstenmal an diesem Tag war er nun mit seinen Gedanken allein. Er ließ sie in transzendentale Höhen schweifen, um einen Überblick über sein Dilemma zu gewinnen. Seit vielen Jahren hatte Jim sich nicht mehr so stark konzentriert; nun spürte er, wie diese Anstrengung allmählich anregend wirkte, wie sie ihn über Furcht und Chaos hinaushob.
Einige Zeit ließ er seine Gedanken bei den Worten Siddharta Gautamas, des Buddhas, verweilen, der etwa 500 vor der Zeitrechnung lebte und Heiligkeit erwarb. Als er diese Worte durchdachte, sah er die Jahre des Fastens, die sechs Jahre der Abtötung, die der Buddhist durchlitt, ohne den geistigen Frieden oder das Geheimnis des menschlichen Glücks zu finden, bis er erkannte, daß ihn dieser Weg zu keinem Ziel führte. Dann gab Gautama das asketische Leben auf, und kurz danach kam ihm die Erleuchtung unter dem heiligen Bo-baum.
Nirwana, das kosmische Gefühl, erhellte nun wieder Jims Bewußtsein. Er konzentrierte sich tief und wiederholte die Worte Gautamas:
„… Geliebt, bekannt, geachtet unter seinen Kameraden, siegreich über Unzufriedenheit und Lust; über geistige Gefahren und Enttäuschung wird ausgießen über ihn die Ekstase der Betrachtung; befähigt ihn, mit seinem Körper jene Stadien der Erlösung zu erreichen und in ihnen zu verbleiben, welche unkörperlich sind und jenseits der Wahrnehmbarkeit; Bewohner des höchsten der Himmel werden eins um ein Vielfaches, ein Vielfaches um eins zu werden; ein klares, himmlisches Ohr verleihen, welches das der Menschheit übertrifft; ihn befähigen, mit dem eigenen Herzen die Herzen anderer Lebewesen zu verstehen, anderer Menschen; alle Geister zu begreifen, die leidenschaftlichen, die Irregeführten, die Ruhigen, die Bösen, die Weisen, die Konzentrierten, die Wankelmütigen, die Hochmütigen, die Unklugen, die Schwankenden, die Freien und die Versklavten; gibt ihm die Kraft, sich des Zustandes vergangener Tage zu erinnern; einer Geburt, zweier, dreier, vierer Geburten, deren zwanzig, fünfzig, hundert, tausend oder hunderttausend; seiner Geburten in Äonen von Erneuerungen; in gleich vielen Äonen von Zerstörung und Erneuerung; sich aller vergangener Zustände zu erinnern in allen ihren Arten und allen Einzelheiten; in reiner und himmlischer Sicht zu sehen, die jene der Menschen und aller Wesen übersteigt, wenn sie von einem Existenzzustand in eine andere Lebensform sich verwandeln; Wesen, die edel oder niedrig sind, schön anzusehen oder häßlich, glücklich oder elend; zu wissen und zu erkennen die Freiheit des Herzens und die Freiheit des Geistes.“
Stunden vergingen, er erreichte immer höhere Ebenen des Bewußtseins, bis er nach und nach fühlte, wie die unsichtbaren Fesseln schwächer wurden und von ihm abzufallen begannen. Die Zeit lief zurück. Eine seltsame Kraft begann von seinem Geist auszustrahlen, und in dem Augenblick, als er die glühende Kraft spürte, die sein Wesen leitete, begann der unsichtbare Kokon sich zu lösen und von ihm abzufallen.
Fast im selben Moment, als er den Sieg über den Schwebezustand erreichte, vernahm er die sich nähernden Schritte von Dr. Burr.
Jims geistige Gautamakette der Gedanken war unterbrochen. Wieder fühlte er sich im Raum gefesselt, stocksteif und hilflos, jämmerlich schwebend.
„Ach, guten Morgen, mein junger Freund“, begrüßte ihn der Doktor. „Ich nehme an, Sie haben eine angenehme Nacht verbracht während dieser sieben Stunden in meinem improvisierten Gastzimmer.“
„Sehr angenehm“, dachte Jim mit beißendem Humor. „Ich habe mich weder herumgewälzt, noch überhaupt im mindesten gerührt.“
„Es freut mich, Sie bei so guter Laune anzutreffen.“
„Es würde mir aber gar nichts ausmachen, bekäme ich etwas zu essen oder zu trinken.“
„Tztztz“, mahnte der Doktor mit spöttisch erhobenem Finger. „Freuden des Fleisches stärken den Intellekt nicht. Ich dachte, es würde mir gelingen, Sie von all dem zu befreien.“
„Hören Sie endlich mit dem Unsinn auf und lassen Sie mich ‘runter, ja?“
Der Doktor zog die Brauen hoch. „Sind Sie bereit, mir zu dienen?“
Jim drängte die heftigen Gedanken zurück, die sich über den Rand seines Bewußtseins zu schieben versuchten; er formte statt dessen die gedachten Worte: „Welche Wahl habe ich denn sonst?“
„Keine, überhaupt keine“, lachte Dr. Burr.
„Dann lassen Sie mich herunter.“
„Das werde ich tun. Zuerst muß ich Sie aber warnen. Ich gebe Ihnen alles in allem zehn Stunden Zeit, jenen Plan auszuarbeiten, der mich befähigt, meine ursprüngliche Idee durchzuführen. Denken Sie daran, dieser Plan muß narrensicher sein. Und er muß es mir ermöglichen, meine Befehlsempfangsgeräte in die Geister eines jeden zivilisierten Wesens dieser Welt einzupflanzen. Ist das klar?“
„Absolut klar.“
„Gut. Dann werde ich Sie sofort befreien. Für den Augenblick habe ich Miß Pines zu Ihrer Assistentin bestimmt. Sie wird für Sie sorgen und Ihre Wünsche erfüllen, ob sie nun klein oder groß sind.“
Einen Augenblick später wurde Jims Körper etwa ein dutzendmal um sich selbst herumgewirbelt, so daß er sich wie eine Spindel drehte, dann plumpste er von der hohen Korridordecke ziemlich unsanft auf den harten Steinboden.
Er fühlte sich frei; es war aber kein besonders angenehmes Empfinden, eine Million winziger Nadeln in seinem Fleisch zu spüren. Als das große Tor zuschlug, warf er einen Blick auf seine Armbanduhr. Dr. Burr hatte die Wahrheit gesagt. Er hatte länger als sieben Stunden in der Luft gehangen, aber dank seiner konzentrierten Betrachtung war die Zeit überraschend schnell vergangen; und er hatte sie gut angewandt.
Beinahe gekräftigt, beinahe die glimmende Kraft seiner neuentdeckten seelischen Stärke genießend, die er in den Jahren seiner wissenschaftlichen Tätigkeit und astronautischen Schulung vernachlässigt, ja, fast verloren hatte, erhob sich Jim und spannte seine Muskeln.
Allmählich begann das Blut wieder in seinen Armen und Beinen zu kreisen; nun lenkte er den scharfen Strahl seiner Gedanken zu denen Dr. Burrs und versuchte zu lesen, was dieser im Moment dachte, obwohl er sich in einem anderen Teil des Gebäudes befand und außer Sichtweite war.
Nichts. Es gelang ihm nicht, eine telepathische Verbindung herzustellen. Dann breitete sich ein Lächeln über sein Gesicht. „Wenn ich seine Gedanken nicht lesen kann, sobald er außer Sicht ist, dann kann er die meinen auch nicht lesen!“
Es gab noch ein anderes Gefahrenmoment. Angenommen, Dr. Burr beobachtete ihn gerade jetzt am Bildschirm? Was dann? War er imstande, seine – Jims – Gedanken auf die Art zu lesen, oder wirkte diese Kraft nur in der physischen Gegenwart des Empfangsgehirns?
 

14.

 
Nanettes grüner, leere Blick hing an ihm. „Kommen Sie mit mir“, sagte sie mit geisterhaft monotoner Stimme und ausdrucksloser Miene und winkte ihm matt zu.
„Du meine Güte, Sie entwickeln aber heute wenig Temperament“, bemerkte Jim, als er ihr durch einen langen, abwärts führenden und von Glühbirnen matt erhellten Gang folgte.
Nanette gab keine Antwort. Langsam, mit hölzernen Bewegungen, ging sie weiter. Von dem Temperament, das sie noch vor zwei Tagen gezeigt hatte, war keine Spur mehr zu bemerken; es war, als sei jenes Interesse, ihre ganze Begeisterungsfähigkeit aus ihrem Körper herausgesogen worden. Er machte noch eine beiläufige Bemerkung, aber sie antwortete wieder nicht. Es schien, als sei sie völlig unfähig, irgendeine Verbindung zu ihm herzustellen, sich mit ihm zu unterhalten.
Wenige Minuten später erreichten sie ein kurioses Labyrinth von Tunnels, die mit einem Netz von isolierten Röhren durchzogen waren.
Schließlich kamen sie in einen riesigen unterirdischen Raum, der einige hundert Fuß in Länge und Breite maß. In Abständen von jeweils ungefähr dreißig Fuß war ein Mannloch, dessen Deckel genau mit dem Zementboden abschloß.
Im Mittelpunkt des Raumes angekommen, hob Nanette die Hand und blieb stehen. Jim trat neben sie. Im selben Augenblick öffnete sich der Deckel eines Mannloches und gab den Blick auf eine steile, nach unten führende Wendeltreppe frei.
Das Mädchen sah ihn aus grünen Augen an. „Sie gehen jetzt dort hinunter“, sagte sie und deutete hinab.
Jim warf ihr einen mißtrauischen Blick zu, ging zum Rand des Mannloches und spähte hinab. Der darunterliegende Raum schien ein zellenähnliches Appartement zu sein und ein Bett, eine Dusche, Waschbecken, Toilette, Tisch und Stuhl zu enthalten. Im Licht einer Lampe erkannte er auch einen Bücherschrank und einen Fernsehschirm.
Ein Lächeln spielte um Jims Lippen. Er trat einen Schritt zurück. „Wenn Sie glauben“, sagte er, „daß ich in diese Gruft hinuntergehe, müssen Sie schon ein größerer Dummkopf sein, als Sie scheinen.“
Gerade in diesem Moment hallte Dr. Burrs rauhe Stimme durch den Raum. „Tun Sie, wie Ihnen gesagt wird, Major Keith.“
Jim zuckte zurück, drehte sich schnell um, versuchte die verborgene Fernsehkamera zu entdecken, und fluchte laut.
„Das ist meine letzte Warnung“, rief Dr. Burrs Stimme drohend. „Gehen Sie in Ihr Quartier, und beginnen Sie sofort mit Ihrer Arbeit, sonst werden Sie Ihre Freundin niemals mehr zu sehen bekommen.“
„Und wenn ich mich weigere?“ fragte Jim; er drehte sich um und versuchte herauszubekommen, woher die Stimme kam und wo die offensichtlich auf ihn gerichtete Kamera versteckt war.
„Dann werden Sie mich dazu zwingen, Gewalt anzuwenden.“
„Gewalt?“ schrie Jim. „Ich dachte, Sie stünden darüber?“
Des Doktors Stimme brach in hohles Gelächter aus. „Ja, ich stehe darüber, nicht aber meine Kosmozoiden.“
„Kosmozoiden?“ fragte Jim und runzelte die Brauen.
„Ha, ha. Ich vergaß ganz, Ihnen davon zu erzählen. Die Kosmozoiden sind meine Schutztruppe, meine Armee. Vielleicht ist es jetzt an der Zeit, sie Ihnen zu zeigen.“ Es folgte ein Heulen und Klappern von einem Dutzend Mannlochstahldeckeln; ein Deckel nach dem anderen hob sich.
Gleichzeitig hoben sich zwölf riesige Männer aus den Mannlöchern. Sie waren schäbig gekleidet, hatten ganz und gar ausdruckslose Gesichter und Augen. Auf dem Zementboden angekommen, schlurften sie langsam auf Jim zu. Sie bildeten einen Kreis und schlossen Jim ein. Als er instinktiv seine Hände zu einer Karatestellung hob, brachte jeder der zwölf Kosmozoiden eine kleine, etwa fußlange Keule zum Vorschein und hob sie drohend.
Das höhnische Gelächter des Doktors dröhnte durch das Gewölbe. „Vielleicht sollte ich Ihnen eine Lektion erteilen, die Sie niemals mehr vergessen. Treten Sie zurück, Miß Pines!“ brüllte der Doktor plötzlich, „machen Sie Platz!“
Nanette stolperte rückwärts auf ein offenes Mannloch zu; Jim sah, wie sie nach hinten kippte und drinnen verschwand. Eine Sekunde später bewegten sich die Kosmozoiden wieder auf ihn zu und schwangen ihre Keulen.
Jim machte einen überraschenden Sprung in eine Richtung, als versuche er, dort den lebenden Ring zu durchbrechen. Das schien sie zu verwirren, was er auch beabsichtigt hatte. Einige von ihnen hoben die Keulen und ließen sie mit aller Kraft niedersausen.
Aber sie hatten falsch gezielt. Zwei Kosmozoiden bekamen die Metallkeulen mit aller Wucht ins Gesicht. Sie fielen um wie gefällte Bäume.
Geduckt bewegte sich Jim auf den Mittelpunkt des Kreises zu; er hatte bemerkt, daß sie viel zu nahe beisammen standen, um ihre Keulen wirkungsvoll schwingen zu können, ohne damit einander zu treffen; diesen Vorteil wollte er ausnützen.
Jim stand nun fast in Reichweite des nächsten Kosmozoiden und sprang ihn mit einem gewaltigen Satz an. Es war ein perfekter Dropkick. Der Kosmozoide fiel, ohne einen Laut von sich zu geben, zurück und krümmte sich zusammen, als Jim über ihn hechtete, auf allen vieren landete und zum nächsten Angriff ansetzte.
Zwei der Kosmozoiden schlugen einen unbeholfenen Kreis mit ihren Keulen, im Versuch, Jim zu treffen. Sie kamen zu spät. Es gelang ihnen nur, einander die Schädel einzuschlagen.
Aber Jim war kaum ein gleichwertiger Gegner für eine so überwältigende Übermacht. Die brutale Kraft, gegen die er angetreten war, kannte keine Furcht, wußte nichts anderes, als daß sie den Befehl ihres Meisters auszuführen hatte – den Erdenmenschen zu unterjochen.
Sieben Paar ausdrucksloser Kugelaugen beobachteten Jim, und vier tödliche Keulen waren drohend gegen ihn erhoben, als die Kosmozoiden sich wieder gegen ihn zusammenrotteten.
Er hatte nicht genug Platz für seine Manöver; der Kreis war zu eng, zu dicht. Von allen Seiten kamen sie auf ihn zu, und er wußte, er hatte nur noch eine einzige Chance, sich den Weg freizukämpfen.
Jim griff nach der erhobenen Keule eines Kosmozoiden, entriß sie ihm, handhabte sie wie ein Florett, stieß zu und parierte, täuschte und machte einen neuen Ausfall und traf einen der Burschen ins Gesicht.
Jim war halb benommen von den Schlägen auf Kopf und Körper, die er hatte einstecken müssen, aber er schwang noch immer seine Keule. Er ging den nächsten an und stieß zu, als dieser angriff.
In diesem Augenblick bekam er von hinten einen Schlag und taumelte zur Seite. Trotzdem führte seine Keule den eben begonnenen Schlag nach unten erfolgreich fort und krachte mit solcher Gewalt auf einen Mannlochdeckel, daß ein dröhnendes „Päng“ das Gewölbe erfüllte und als vielfaches Echo von den Wänden zurückkam.
Er schnappte keuchend nach Luft, und der Kopf wirbelte ihm. Trotzdem kam er wieder auf die Beine, wenn der letzte Schlag auch zuviel gewesen war für ihn. Die Keule entglitt seinen Fingern, er taumelte und konnte sich nicht mehr auf den Füßen halten, die plötzlich zu Gummi geworden zu sein schienen.
Gerade als der erste graue Schleier der Bewußtlosigkeit seinen Blick zu trüben begann, sah Jim die sechs Kosmozoiden, mit denen er eben so verzweifelt um sein Leben gekämpft hatte. Er bemerkte noch, wie auch sie ihre Keulen fallen ließen, wie einer nach dem anderen umfiel, die Hände an den Kopf preßte und sich hilflos am Boden wand.
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Das letzte, was Jim vernahm, bevor er völlig ohnmächtig wurde, war das Dröhnen von Stahl gegen Stahl, das im Gewölbe widerhallte …
Als er wieder zu sich kam, lag er in dem zellenartigen Gewölbe. Auf dem Stuhl neben dem Tisch saß Nanette. Ihre Arme baumelten links und rechts herunter, ihre Miene war ausdruckslos, ihre Augen starrten irgendwohin. Sie bewegte sich weder, noch ließ sie irgendwie erkennen, daß sie sein Erwachen aus der Bewußtlosigkeit bemerkt hatte.
„Nanette“, sagte er, „bringen Sie mir ein Glas Wasser.“
Er war nicht besonders durstig; er wollte nur sehen, was nun geschehen würde. Nanette stand mechanisch auf, ging zu einem Wandschrank und schob eine Tür auf. Sie nahm eine Dose heraus und kam wie eine Schlafwandlerin zu seinem Bett.
Jim beobachtete sie gespannt, setzte sich auf die Bettkante und sagte nichts. Er schwieg noch immer, als sie ein paar Schritte vor ihm stehenblieb und ihm die noch verschlossene Dose entgegenhielt. Ihr ausgestreckter Arm war stocksteif, ihre Augen blinzelten nicht einmal. Das war unheimlich. Sie stand starr wie eine Statue. Was ihn am meisten in Erstaunen versetzte, war die Tatsache, daß diese Haltung sie nicht einmal zu ermüden schien.
Er griff nach der Dose. Mit zwei Schlucken hatte er sie geleert, sah dann wieder Nanette an und dachte an Dottie, die sich wahrscheinlich in dem gleichen Zustand befand.
Plötzlich packte ihn die Angst; er war gegen seinen Willen eingesperrt, und seine Lage erschien ihm äußerst hoffnungslos. Jim schleuderte die leere Dose von sich und warf sie mit aller ihm zur Verfügung stehenden Kraft gegen die Stahltreppe im Mittelpunkt des Betonraumes.
Die Dose krachte auf Metall, fiel zurück, tanzte wie irrsinnig über den Boden und erzeugte ein schrilles, schepperndes Geräusch.
Noch bevor sie über den Boden rollte und schließlich in einer Ecke liegenblieb, blinzelte er erstaunt, als er Na-nettes Reaktion auf das plötzliche Geräusch bemerkte. Sie drehte sich um sich selbst und preßte die Hände auf die Ohren. Ihre Züge drückten Todesangst aus, und in ihren Augen lag eine ungeheure Pein.
Dann erinnerte sich Jim, wie die Kosmozoiden sich hilflos auf dem Boden gekrümmt hatten, als er einen von ihnen mit seiner Metallkeule verfehlt und statt dessen auf den Deckel des Mannloches geschlagen hatte.
Was hatte das zu bedeuten?
Bevor er aber noch Zeit hatte, dieses Phänomen durchzudenken, begann es zu summen, und Kopf und Schultern von Dr. Burr wurden sichtbar.
Auf dem Schirm sah das Gesicht des Doktors totenbleich und gespenstisch aus. Die Haut schimmerte grünlich und ließ den Arzt auf nahezu groteske Art böse erscheinen … „Sie haben noch weniger als vier Stunden Zeit, um meinen Befehl auszuführen, Major Keith.“
Jim blickte wütend das Bild auf dem Schirm an und dachte: „Am liebsten würde ich ihn mit bloßen Händen erwürgen.“
„Ich warne Sie hiermit zum letztenmal“, fuhr Dr. Burr fort, nachdem ihm klar war, daß Jim sich zu antworten weigerte.
Aber in Jims Herz war neue Hoffnung eingezogen. Nun wußte er endlich, daß der Doktor seine Gedanken nicht zu lesen vermochte, wenn sie physisch getrennt waren!
„Zuerst einmal müssen Sie Ihr Versprechen einhalten, Dottie mit dem Gegenmittel zu mir zu schicken“, sagte er laut zum Bildschirm.
„Mein Versprechen werde ich erst dann einlösen, wenn Sie meinen Befehl ausgeführt haben!“
„Du Narr“, dachte Jim, „du wirst ja nicht mal mit dem Leben fertig.“
„Nun, Major Keith?“
Ein triumphierendes Grinsen huschte über Jims Gesicht. Jetzt wußte er ganz sicher, daß seine Gedanken nicht gelesen werden konnten, war der Doktor nicht körperlich in Sichtweite. „Ich traue Ihnen nicht, Dr. Burr, und ich glaube Ihnen auch nicht. Wie soll ich wissen, ob Dottie überhaupt noch am Leben ist? Wie soll ich wissen, daß Sie tatsächlich ein Gegenmittel besitzen?“
Des Doktors höhnisches Gelächter klang furchtbar. „Sie wissen es nicht. Deshalb müssen Sie mir glauben, was ich Ihnen sage.“
Obwohl Jim für den Augenblick am Ende seines Lateins war, ließ sein Pokergesicht nicht erkennen, was er dachte. „Okay. Aber ich muß sie sehen und mit ihr sprechen, bevor ich Ihnen glaube. Bringen Sie sie zur Kamera.“
„Ihr Einwand ist grundlos. Ich werde nichts dergleichen tun.“
„Na schön. Wenn Sie’s so haben wollen, dann werde ich auch nichts tun.“
„Warum müssen Sie denn immer so aufsässig sein, junger Mann? Ich habe bereits meine Haarregeneratoren in Arbeit, und meine Kosmozoidens stellen schon die ersten Geräte zusammen.“ Die Stimme des Doktors klang jetzt winselnd: „Seien Sie doch vernünftig. Sie brauchen doch nur ein paar Stunden dazu, das festzulegen, was ich zu tun habe, um mit meiner Tätigkeit beginnen zu können. Wenn Sie damit fertig sind, bekommen Sie Ihre Freundin von mir als Geschenk. Das verspreche ich Ihnen.“
Stur zuckte Jim die Achseln. „Tut mir leid, Doktor. Ich tue überhaupt nichts, wenn ich nicht weiß, daß es Dottie gutgeht.“
Der Bildschirm wurde dunkel, ohne daß der Doktor noch ein weiteres Wort gesprochen hatte. Eine Wolke blendendroten Nebels schien sich plötzlich auf Jims Augen zu senken, und er fiel, unfähig sich dagegen zu wehren, in einen krampfartigen Trancezustand auf den Zementboden.
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Es war wieder eine Zukunftsvision, die sein Gehirn beherrschte. Blitzartig zog diese Zukunft an ihm vorbei. .
Ohne bewußt darüber nachzudenken, wußte Jim, daß seine Hellseherei zugleich mit der Rückkehr seines unkontrollierten Bewußtseins wieder auftrat. Vorher hatte er sich gefürchtet, seinen Gedanken freien Lauf zu lassen, weil er damit rechnen mußte, daß der Doktor sie las; jetzt hatte er diese Angst nicht mehr. Deshalb war auch seine Fähigkeit, in die Zukunft zu sehen, wieder da; für wie lange aber? Und würde sie so zuverlässig sein wie früher?
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Das namenlose Wesen, das sich „Polyzoide“ oder „Kosmopath“ nannte und von der Person des berühmten Dr. Burr Besitz ergriffen hatte, erschien wiederum auf dem Bildschirm.
„Sehen Sie genau her, Major Keith“, sagte der Doktor mit düsterer Nachdringlichkeit, „hier ist Ihre Freundin.“
Dotties Bild flimmerte auf dem Schirm. Sie war noch in die fleckenlos weiße Pflegerinnenuniform gekleidet; ihr Gesicht war ausdruckslos, ihre leeren Augen starrten ins Nichts, schlaff baumelten die Arme herab.
„Dottie!“ rief Jim, „sprich mit mir, Kleines. Sag mir, daß es dir gutgeht. Dottie?“
Dr. Burrs Bild erschien wieder. „Sie haben sie jetzt gesehen, und Sie gehen sofort an die Arbeit. Hinter Ihnen auf dem Tisch liegen Bleistift und Papier. Wenn Sie sonst noch etwas brauchen – Miß Pines steht Ihnen zur Verfügung.“
Einen Augenblick später starrte Jim nur noch auf den leeren Bildschirm. Obwohl das unterirdische Zimmer ziemlich kühl war, klebten ihm seine schweißnassen Kleider am Körper. Enttäuscht wandte er sich ab und ging zum Tisch …
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Angetrieben von dem dringenden Befehl Dr. Burrs, erinnerte sich Jim seiner Studienzeit, der Psychologie- und Werbekurse, die er nur als Nebenfächer belegt hatte. Er starrte auf das Papier, und dessen makellose Weiße ließ ihn den Bleistift in die Hand nehmen.
Es war alles eigentlich sehr einfach. Der Doktor hatte eine Maschine gebaut, die das Haar zum Wachsen bringen würde und noch andere kosmetische Aufgaben zu erfüllen hatte, und das war an sich der springende Punkt. Sein Problem war, wie diese Idee der Welt verkauft werden konnte.
Auch das war nicht weiter schwierig. Jim begann zu schreiben. Zuerst kamen die Gedanken langsam und mühevoll, aber bald schritt die Arbeit rasch fort.
Eine Viertelstunde später lag eine engbeschriebene Seite vor ihm; er war fertig. Er lehnte sich zurück und überlas das Geschriebene. Einen Moment lang grinste er selbstzufrieden. Sein Plan war narrensicher. Und doch sträubte er sich, ihn Dr. Burr zu übergeben.
Damit würde er ja nur des Doktors Zielen dienen, seine teuflische Absicht unterstützen, sich die Geister der Erdbevölkerung Untertan zu machen.
Der ganze Plan war schierer Wahnsinn, doch verrückt genug, daß er sich durchführen ließ. Jim verfluchte sich, weil er sich so unüberlegt in diesen Irrsinn hatte verwickeln lassen. Wie sollte er jetzt schon wissen, ob die ganze Idee nicht doch viel zu lächerlich war, um sich in die Tat umsetzen zu lassen?
Jetzt war es zu spät.
Außerdem hatte er immerhin einen Blick in die Zukunft getan. Trotz seiner Vorausschau zweifelte er, und weil er zweifelte, konnte er nicht glauben, oder den Glauben akzeptieren, daß nur er und er allein tun konnte, was getan werden mußte: Dr. Burrs Plan vereiteln, jene befreien, die der Doktor versklavt hatte – den richtigen Dr. Burr eingeschlossen – und ihn zu entmachten. Eine riesige Aufgabe.
Jim blickte sich nach Nanette um.
Sie bot ein bejammernswertes Bild, stand noch immer da, wo sie vor einer Viertelstunde gestanden hatte, und preßte die Hände auf die Ohren, versuchte noch immer, jenes Getöse zu dämpfen, das die Dose verursacht hatte.
Vor sich hin fluchend schwor er, daß ihm der Doktor dafür zu büßen hätte, was er ihr angetan hatte. Als er dann weiter darüber nachdachte, daß der Doktor Dottie Ähnliches zugefügt, daß er auch sie in diesen Zustand halben Irrsinns versetzt haben konnte, geriet er vor Wut fast außer sich, und er mußte sich mit Gewalt zusammenreißen, um bei Sinnen zu bleiben.
Er mußte, damit ihm das gelang, seine Gedanken auf andere Punkte konzentrieren – etwa den, wie er zusammen mit Dottie fliehen könnte; und was er zu tun vermochte, um den Doktor aufzuhalten.
Jim dachte über Nanettes seltsame Reaktion auf das schrille Getöse nach und verglich ihre Reaktion mit jener der Kosmozoiden, als er mit der Keule auf den stählernen Deckel des Mannloches schlug. Nun tat es ihm leid, daß er zuwenig über das Gebiet der Katakaustik wußte, jenen Zweig der Akustik, der sich mit der Reflexion von Schallwellen befaßt.
Dieser Punkt konnte sich nun als Dr. Burrs Achillesferse erweisen! Diese eine Schwäche in dem ganzen Plan von Bösartigkeit war vielleicht sein Verderben.
Bevor er sich noch die weiteren Schritte überlegen konnte, erschien Dr. Burrs Bild auf dem Schirm. „Nun, Major Keith? Sie wollen doch nicht behaupten, Sie seien schon fertig?“
Jim stand auf, trat zum Bildschirm und hielt die einzige beschriebene Seite entgegen. „Ich hab’s“, sagte er und mußte sich zwingen, nicht mehr zu sagen, nicht darauf zu bestehen, daß er Dottie zu sehen bekam, um nicht zu zeigen, wie sehr ihn danach verlangte.
„Ist das alles?“
„Sie brauchen gar nicht so erstaunt zu tun“, fauchte Jim, „die einfachsten Pläne sind immer die besten.“
„Vielleicht haben Sie damit recht“, antwortete der Doktor und runzelte die Brauen. „Na schön, Nun, dann erklären Sie mir den Plan.“
Zögernd tat Jim ein paar Schritte rückwärts. Er machte aber nicht die geringsten Anstalten, mit seinen Erklärungen zu beginnen, er wollte demonstrieren, daß er nicht beabsichtigte, Dr. Burr zu sagen, was er aufgeschrieben hatte, solange Dottie nicht bei ihm war und er das Gegenmittel hatte, das ihren Geist befreite.
„Nun, Major Keith, ich warte.“
„Ich auch, Doktor“, antwortete er grimmig, „ich auch.“
Gespanntes Schweigen; endlich sprach der Doktor, und seine Stimme klang gar nicht mehr so sicher wie vorher: „Gut. Aber wenn Sie versuchen, mich zu betrügen …?“
Jim runzelte die Brauen. „Ich wollte, ich könnte dich betrügen, Brüderchen“, dachte er, „ich würde keine Zeit verlieren!“
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Fünf Minuten später kauerte sich Jim auf die oberste Stufe der Wendeltreppe neben den Deckel des Mannloches, bereit, zur Tat nicht zu schreiten, sondern zu springen.
Er befand sich nun außerhalb des Sichtbereiches der verborgenen Weitwinkelkamera. Seine Hand klammerte sich um ein schweres, stählernes, gabelförmiges Rohr, das er vom metallenen Schreibtischstuhl abgeschraubt hatte, als Dr. Burr vom Bildschirm verschwunden war, um Dottie zu ihm zu schicken.
Die etwas unhandliche Stahlgabel, welche die verstellbare Rückenlehne des Stuhles gehalten hatte, wog etwa fünf Pfund. Das tödliche Gewicht in seiner Faust verlieh ihm ein Gefühl gesteigerter Kraft.
Plötzlich hörte er Dr. Burrs Stimme. „Was haben Sie vor, Major Keith? Ich sehe Sie nicht in meinem Monitor. Zeigen Sie sich sofort, oder ich gebe Befehl, Ihnen die Frau nicht zu bringen.“
Jim blieb nichts übrig, als die Stahlgabel in der Ecke der obersten Treppenstufe zu verstecken und herunterzusteigen.
Der Doktor lächelte, als er ihn sah. „Einen Rat gebe ich Ihnen, mein ungestümer junger Freund. Glauben Sie ja nicht, Sie könnten mich übertölpeln. Sollten Sie den Versuch machen, etwas zu tun, was nicht meinen Interessen dient, oder sollten Sie mich betrügen, dann sähe ich mich gezwungen, Sie zu beseitigen. Ist das klar?“
Jim kniff die Augen zusammen. Nach einer langen Pause nickte er.
„Sehr gut“, antwortete der Doktor und wandte sich um zum Masermikrophon. „Führe das Mädchen zum Verlies des Erdenmannes!“
Wenig später hörte Jim die Hydraulik des sich öffnenden Mannlochdeckels. Er zählte die Sekunden. Acht Sekunden. Dann vernahm er sich nähernde Schritte. Schnell rannte er die Treppe hinauf und kam gerade in dem Moment oben an, als Dottie durch das runde Loch trat.
„Süße“, rief er, „geht es dir gut?“
Dotties Augen blickten leer, ihre Miene war ausdruckslos. Mechanisch stieg sie die Treppe hinunter, als sei sie sich seiner Gegenwart gar nicht bewußt oder kenne ihn überhaupt nicht.
Jim verlor keine Zeit, packte das Stahlrohr, hielt es so über die Kante des Mannloches, daß die beiden gegabelten Enden zwischen dem Rand und dem sich schließenden Deckel lagen.
Erleichtert atmete er auf, überprüfte die Lage des improvisierten Keiles und war mit dem Ergebnis sehr zufrieden, denn er hielt den Deckel ein Stück offen.
Als er die Stufen hinabstieg, hatte er bereits beschlossen, was als nächstes geschehen mußte, nachdem er, um Zeit zu gewinnen, seinen Plan Dr. Burr übergeben hatte.
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„Das Gegenmittel, Doktor“, forderte Jim. „Das brauche ich zuerst.“
„Tut mir leid“, antwortete der Doktor bestimmt. „Sie können es erst dann bekommen, wenn sich Ihr Plan als narrensicher erwiesen hat.“
Jim zuckte die Achseln. Das hatte er erwartet. „Okay, Doktor. Sie haben gewonnen. Hier, das haben Sie zu tun. Die Burschen von der Madison Avenue würden das eine Verkaufsverpackung nennen.“
„Die Burschen von der Madison Avenue? Das verstehe ich nicht.“
Jim lachte spöttisch. „Die Reklameleute“, erklärte er beiläufig; dann las er aus seinen Notizen vor. „Zuerst einmal müssen Sie Ihre Haarkliniken an zentral gelegenen Plätzen jeder Groß- und Kleinstadt errichten.“
„Und wie soll ich das anstellen?“ fragte der Doktor.
Angewidert von soviel Dummheit zischte Jim leise durch die Zähne. „Sie könnten zu diesem Zweck entsprechende Räume in Hotels mieten.“
„Ich verstehe. Das ist logisch. Nun, machen Sie weiter.“
„Dann werben Sie über Fernsehen und die Zeitungen, daß Sie eine neue Haarbehandlungsmethode wissenschaftlich erforscht und perfektioniert haben und daß eine einmalige Behandlung, für deren Wirksamkeit Sie garantieren, nur dreißig Sekunden dauert und nicht mehr kostet als eine Flasche guten Haarwassers.“
„Warum soll ich die Behandlung nicht kostenlos durchführen?“ unterbrach der Doktor. „Dann würden doch alle kommen.“
„Das stimmt nicht. Die menschliche Natur ist eben so, daß sie nichts akzeptiert, was nichts kostet. Man muß einen Preis festsetzen von – sagen wir mal – fünf Dollar für die Behandlung. Machen Sie das, wird auch niemand Verdacht schöpfen.“
„Das klingt vernünftig. Nun bin ich dessen sicher, daß Sie verstehen, weshalb ich Sie auf meiner Seite haben will, oder?“
Jim blieb bewegungslos stehen und sah grimmig drein.
„Ich brauche einen Mann mit einem schöpferischen Intellekt, der mir in meinen Verhandlungen mit der Erdbevölkerung beisteht. Ich fürchte, ich verstehe manchmal deren komische Art nicht. Wie ist’s, Major Keith? Wollen Sie Ihre Bereitschaft aussprechen, mir loyal zu dienen?“
„Wie kann ich einem Wesen gegenüber loyal sein, das ich nicht verstehe und dem ich nicht vertraue? Von dem ich weiß, daß es mich nicht versteht und mir nicht vertraut?“
Darauf antwortete der Doktor nichts. Er nahm seine Brille ab und polierte sie nachdrücklich. „Und wie soll ich meine Haarbehandlungskliniken nennen?“
„Warum nicht ,Burr’s Wunderhaarwuchs’ oder ,Dr. Burr’s Wunderhaarkliniken mit garantierter Rückzahlung des doppelten Behandlungshonorars im Fall der Unzufriedenheit’.“
„Das ist ein langer Name, aber genau das, was mir vorschwebt.“
„Ja, genau das, was der Arzt verschrieben hat“, spöttelte Jim.
„Was bedeutet das?“
„Nichts. Schwamm drüber.“
„Major Keith, Sie haben mir einen großen Dienst erwiesen. Wenn Sie jetzt die Inserate vorbereiten und den ganzen Reklamefeldzug bis morgen früh fertig haben, wartet eine freudige Überraschung auf Sie.“
„Das möchte ich doch hoffen“, antwortete er mißmutig.
„Ich werde mein Versprechen halten und Ihnen das Gegenmittel für Ihre Freundin zur Verfügung stellen.“ Damit verschwand er vom Bildschirm.
 

*

 
Jim saß neben Dottie und versuchte ihre Teilnahmslosigkeit zu durchbrechen. Es war umsonst. Sie hatte praktisch keine Persönlichkeit mehr und befand sich in einem Zustand, der einer Lähmung sehr nahe kam. Nur auf ausdrücklichen Befehl hin bewegte sie die Gliedmaßen.
Sanft und zärtlich drückte er sie aufs Bett zurück, und als er sich zu ihr niederbeugte, um sie zu küssen, schwor er, daß Dr. Burr ihm dafür büßen müsse, und sei es seine letzte Tat.
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Jim hatte nur seine Armbanduhr, mit deren Hilfe er feststellen konnte, wann Tag und wann Nacht war. Es war ungefähr zwei Uhr morgens, als er sich vom Tisch erhob und die Blätter zusammenlegte, auf denen er die Inserate entworfen hatte. Er schob sie in die Tasche neben das Banknotenpäckchen, das er beim Rennen gewonnen hatte, und ging nervös auf und ab.
Er wußte nicht, ob der Doktor ihn beobachten konnte. Er drehte alle Lichter ab bis auf das über dem Waschbecken, um Dr. Burr nicht argwöhnisch zu machen, falls dieser ihn beobachtete.
Lange lehnte er an der Treppe und dachte an das offene Mannloch über ihm, überlegte seinen nächsten Schritt. Er war versucht, die Linse der Fernsehkamera zu verdecken, aber er wußte, das wäre unklug. Burr war kein Dummkopf. Hatte er erst einmal Verdacht geschöpft, würde er sofort seine Kosmozoiden schicken, um nachzuschauen.
Langsam stieg Jim die Treppe hinauf. Als er die oberste Stufe erreichte und niederkniete, um durch die Mannlochöffnung zu spähen, war er in Schweiß gebadet. Ein verräterisches Geräusch, eine falsche Bewegung konnte sein Ende bedeuten. Ob es nun den Anschein hatte oder nicht, jedenfalls war der Raum, in dem er mit den Mädchen gefangengehalten wurde, ein Verlies, und er konnte zum Grab werden.
Von draußen war nicht der leiseste Laut zu vernehmen, kein Anzeichen von Leben zu bemerken. Außer den verschlossenen Mannlöchern überall im Boden des Gewölbes und etlichen trüben Lampen hoch oben an den Wänden wies nichts auf menschliches Leben hin. Er überlegte, ob der Doktor in diesen Mannlöchern nicht seine komozoiden Robotersklaven untergebracht hatte.
Jim untersuchte genau den Deckel über sich und fand keinen Hinweis darauf, daß dieser mit einer Alarmeinrichtung versehen war.
Jim schob den Rücken unter den Deckel, spannte die Muskeln, stemmte sich mit den Ellbogen ein und drückte mit aller Kraft nach oben. Der Deckel bewegte sich nicht. Wieder versuchte es Jim und stützte sich diesmal auf das kräftige Stahlrohr, das er zwischen Rand und Deckel geklemmt hatte. Er biß die Zähne zusammen, schob die Schultern nach oben und drückte auf das Rohr. Nur sein ungeheurer Wille ließ ihn immer wieder seine ganze Kraft einsetzen. Manchmal mußte er Atem holen und den Schweiß abwischen, der ihm in die Augen lief, aber er ließ nicht nach.
Endlich war es soweit. Nochmals drückte er mit aller Kraft die Schultern gegen den Deckel und gleichzeitig mit den Armen das Stahlrohr gegen die oberste Stufe; der Deckel sprang plötzlich auf, und ein Zischen erfüllte die riesige Höhle. Beinahe wäre ihm das Rohr entglitten, aber er fing es gerade noch ab und legte es auf die oberste Treppenstufe. So schnell wie möglich lief er die Treppe hinab.
Er wartete eine halbe Ewigkeit, wie ihm schien, und als er dessen sicher war, daß der Doktor den Lärm der aufgesprengten Mannlochhydraulik nicht gehört hatte, ging er wieder die Treppe hinauf, nahm das Stahlrohr und kroch aus dem Loch.
Es gab nur einen einzigen Ausgang. Er hastete darauf zu. Es war der Tunnelausgang, durch den er gekommen war, und nach wenigen Augenblicken stand er in dem Labyrinth.
Er blieb plötzlich stehen; war er in die falsche Richtung gegangen, dann würde ihm niemand den Weg nach vorn – oder zurück sagen. Und wie lange würde er dann brauchen, ihn zu finden? Blieb er zu lange aus, so konnte der Doktor seine Abwesenheit bemerken, und er konnte sich genau vorstellen, was dann mit Dottie geschehen würde.
Das Labyrinth mußte einen bestimmten Zweck haben. Aber welchen? Wahrscheinlich den, eine Flucht entweder zu vereiteln oder sie wenigstens zu verzögern.
Wie war dieser Irrgarten angelegt? Er überlegte lange, kam aber zu keiner Lösung. Endlich wandte er sich enttäuscht um und beschloß, die Sache bis zum Morgen zu verschieben, wenn Dottie das Gegenmittel bekommen hatte; vielleicht konnte er dann mit ihr, möglicherweise auch mit Nanette, entkommen.
Aber als er die Höhle betrat, lauerten drei riesige Gestalten auf ihn.
Die Kosmozoiden! Jim versuchte ihnen auszuweichen, aber es war zu spät. Einer war schon hinter ihm und versperrte ihm den Ausweg in den Tunnel.
Jim packte das Stahlrohr wie einen Baseballschläger und zog sich langsam vor ihren leeren Gesichtern und starrenden Augen zurück. Die drei Männer schlurften mit ausgestreckten Armen auf ihn zu; in der erhobenen rechten Faust trug jeder eine der kurzen Keulen.
Offensichtlich waren sie für die Bewachung der Höhle geschult und mußten jeden angreifen, der nicht ein bestimmtes Losungswort oder Zeichen geben konnte. Jim wußte jedoch nicht, ob Dr. Burr über das Masergerät mit ihnen unmittelbar in Verbindung treten konnte.
Er ließ sie nicht aus den Augen, hielt gleichzeitig nach weiteren Angreifern Ausschau, mit denen er jeden Moment rechnete, und bemerkte, daß drei der Mannlöcher zu seiner Linken offen waren. Ein seltsames, grünliches Gas entströmte ihnen und kroch in Schwaden über den Betonboden.
Er bekam den Geruch in die Nase, und obwohl er nicht feststellen konnte, um welches Gas es sich handelte, wußte er, daß der süßliche, fast berauschende Geruch ihm irgendwie bekannt vorkam.
Plötzlich und ohne einen Laut von sich zu geben, sahen die beiden Kosmozoiden zu seiner Linken und Rechten einander an. Als seien sie ein einziger Wille, drangen sie auf ihn ein und schwangen die tödlichen Keulen hoch über ihren Köpfen, bereit, ihn zu erschlagen.
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Jim stemmte die Füße breitbeinig auf den Boden und schwang sein Rohr gegen den, der ihm am nächsten stand. Im selben Augenblick ließ dieser seine Keule niedersausen. Das Stahlrohr und die Keule schlugen mit solcher Wucht aufeinander, daß die Funken flogen. Die Keule rutschte dem Kosmoiden aus der Faust, verursachte einen Höllenlärm, als sie an die Wand knallte, abprallte, auf einen Mannlochdeckel und über den Betonboden zum nächsten kollerte.
Blitzschnell reagierte Jim, machte einen seitlichen Ausfall und hieb sein Rohr in die entgegengesetzte Richtung, um den zweiten Gegner zu treffen. Doch der heftige Schlag verfehlte sein Ziel.
Der Kosmozoide war plötzlich nach rückwärts umgefallen; er hatte die Keule weggeworfen und preßte beide Hände auf die Ohren.
Verblüfft ging Jim den dritten an, der den Tunnel blockierte. Auch dieser Kosmozoide drehte sich wie ein Kreisel und drückte die Fäuste gegen die Ohren.
Das gegabelte Stahlrohr vibrierte heftig in Jims Hand. Ungläubig sah er es an. Dann dämmerte es ihm plötzlich. Die in hohen Frequenzen kreischenden Schallwellen, die das Rohr aussandte, mußten die Kosmozoiden kampfunfähig gemacht haben, weil ihr Hörbereich nur bei Schallwellen außerordentlich niedriger Frequenz liegen konnte.
Jim erinnerte sich daran, wie es Nanette ergangen war, als er die leere Dose wegwarf.
Eher staunend als überlegend beobachtete Jim die drei Kosmozoiden, die sich auf dem Boden wanden. Das Stahlrohr vibrierte noch immer. Noch niemals vorher war ihm etwas Ähnliches zu Ohren gekommen; ihm erschien es selbst unglaublich. Ging man von der Tatsache aus, daß diese Kosmozoiden früher einmal Erdenmenschen, nun aber Dr. Burrs Sklaven waren, so war es unverständlich, daß sie Schwingungen hoher Frequenz nicht ertragen konnten. Das menschliche Ohr konnte noch viel mehr aushalten.
Als die Vibration des Stimmgabelrohres verebbte, ließen auch die Zuckungen der drei Kosmozoiden nach.
Plötzlich und für einen kurzen Augenblick hatte Jim das Gefühl, daß hinter dieser Tatsache noch viel mehr steckte. Er wandte sich zum nächsten Mannlochdeckel um und hob die Stahlgabel hoch über seinen Kopf. Im gleichen Augenblick krochen die Kosmozoiden, die sich kurz vorher noch so erbärmlich gewunden hatten, auf ihn zu, gaben wimmernde Kehllaute von sich und machten heftige Gesten, als versuchten sie, Jim davon abzuhalten, was er vorzuhaben schien.
Er zögerte aber nur für den Bruchteil einer Sekunde, denn ihr Wimmern ließ ihn kalt. Er mußte es tun, denn er wollte Gewißheit haben.
Mit aller Wucht ließ er das Rohr niedersausen. Der Schlag war so stark, daß er Jim beinahe umwarf, und die Vibration war etwa zwanzigmal stärker als vorher. Jim mußte, um sie ertragen zu können, das Rohr in die andere Hand nehmen.
Dann sah er sich nach den drei Kosmozoiden um. Ihre Körper zuckten und krümmten sich wie irrsinnig, sie warfen die Arme und Beine, versuchten die Fäuste gegen die Ohren zu pressen, um das entsetzliche Getöse abzuwehren. Dann, als die Schwingungen nachzulassen begannen, stellte sich Jim wieder breitbeinig hin und schwang das Rohr wie ein Zimmermann die Axt. Er hatte bemerkt, daß die Vibrationen sich noch verstärkten, schlug er nur mit einem Gabelende auf den Mannlochdeckel.
Und das tat er. Es war ein Höllenkrach. Selbst Jim fuhr vor Schreck zusammen, taumelte nach rückwärts und klammerte sich an sein Rohr.
Als er wieder fest auf den Beinen stand und die drei Kosmozoiden ansah, gefror ihm fast. das Mark in den Knochen. Die drei Gestalten, die einmal menschlich gewesen waren, wurden nun zu Hüllen.
Aus den Mündern, Nasen, Ohren der nun still daliegenden Körper krochen schimmernde, gelatineähnliche, dunkelrote Massen und schoben sich auf die offenen Mannlöcher zu. Entgeistert sah Jim zu. Plötzlich wurde ihm klar, was hier geschah und weshalb die Kosmozoiden in den verliesähnlichen Gewölben gehalten wurden.
Jetzt gab es nur noch eines zu tun. Er drehte sich um und rannte, so schnell er konnte, zum nächsten offenen Mannloch.
Kaum hatte er es erreicht, schmetterte er auch schon den Deckel zu und versetzte ihm noch einen Hieb mit dem Rohr. Das wiederholte er bei den anderen zwei offenen Löchern.
Die faulig stinkenden, gelatineähnlichen Massen auf dem Boden schoben sich in heftig zuckenden Bewegungen auf die Mannlöcher zu. Jim drosch wieder und immer wieder auf die Stahldeckel ein.
Plötzlich ließ der Kampf nach; die Massen stauten sich an den Deckelrändern. Als hätten sie Augen, mit denen sie sehen konnten, formten sie sich zu greifarmähnlichen Blasen und drängten Jim in eine Ecke; sie schienen die Absicht zu haben, ihn mit ihrer übelriechenden Substanz einzukreisen und seinen Körper in ihrem transparenten, zähen Schleim aufzulösen.
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Mit der wütenden Verzweiflung eines Mannes, der unter aussichtslosen Umständen um sein Leben kämpft, ließ Jim sein Rohr auf dem Stahldeckel tanzen. Selbst seine Ohren schmerzten von dem kreischenden Geräusch, das als vielfaches Echo von den Gewölbewänden widerhallte.
Immer näher kamen die schleimigen, formlosen Massen. Nun war er an die Wand gedrängt, hatte nirgends mehr einen Ausweg. Gerade in dem Moment, als er sich verloren glaubte, fuhr es wie ein Schuß durch die Masse, und ihre Farbe schien zu verblassen.
Erst wurde das Dunkelrot zu einem fahlen Rosa, wurde gelb, schließlich farblos; dann fiel die ganze Masse in sich zusammen und schmolz dahin.
Ununterbrochen schlug Jim weiter. Seine Hände schmerzten. Er konnte das Rohr fast nicht mehr mit seinen geschwollenen Fingern halten. Aber dieses häßliche, drohende Zeug links und rechts von ihm bewegte sich noch immer vorwärts.
Innerhalb von Sekunden verloren die pulsierenden, qualligen Massen ihre Farben. Nach drei Minuten lösten sie sich auf.
 

*

 
Erschöpft von der ungeheuren Anstrengung und dem entsetzlichen Erlebnis gestattete Jim sich den Luxus, einige Minuten lang an der Wand zu lehnen. Erst als die Vibrationen des Stahlrohres in seiner Hand restlos verebbt waren, bewegte er sich wieder. Er holte tief Atem, wischte sich mit dem Ärmel den Schweiß vom Gesicht und ging auf das Mannloch zu, unter dem Dottie und Nanette noch immer gefangen waren.
Noch einmal mußte er stehenbleiben und tief atmen, als er das Loch im Boden erreichte. Nun roch Jim wieder dieses eigenartige Gas, das den früher offenen Mannlöchern entströmt war, in die sich die Quallenmassen zurückzuziehen versucht hatten. Jetzt erkannte er den Geruch; Entsetzen packte ihn, als ihm klarwurde, daß die Kosmozoiden in einer Atmosphäre von Methangas lebten.
Den Wissenschaftlern waren nur einige sehr weit entfernte Planeten bekannt, die von einer solchen Atmosphäre umgeben waren. Aber das interessierte Jim im Augenblick nicht. Was würde das auch nützen? Die Kosmopathen, Kosmozoiden oder was in aller Welt sie waren und wie sie sich nennen mochten, waren da, versuchten, die Erde zu erobern!
Jim kehrte in den unterirdischen Raum zurück, prüfte, um ganz sicherzugehen, die zerbrochene Verschlußmechanik des Mannlochdeckels nach, legte ihn auf und ging vorsichtig die Stufen hinab.
Dottie und Nanette fand er noch genauso vor, wie er sie verlassen hatte. Keines der Mädchen schien von den Vorgängen draußen etwas bemerkt zu haben, ja, überhaupt zu wissen, daß er weg gewesen war.
Die Zeit wurde allmählich knapp. Bald mußte Dr. Burr entdecken, was im großen Gewölbe geschehen war. Es würde ihm nicht schwerfallen, die Tatsachen aneinanderzureihen und daraus zu schließen, daß Jim es gewesen war, der mit den drei Kosmozoiden gekämpft und die Möglichkeit entdeckt hatte, wie sie zu töten waren.
„Hallo, ihr beiden“, flüsterte er Dottie und Nanette zu, „kommt sofort mit mir.“
Gehorsam standen die Mädchen auf und bewegten sich mit hölzernen, ruckartigen Schritten.
Jim mobilisierte seine letzte Willenskraft und konzentrierte sich auf ein Ziel; er half den Mädchen durch das Mannloch, hielt sie an den Händen und führte sie durch die riesige Höhle, vorbei an dem noch blubbernden Schleim und den drei leeren Hüllen, die einmal Kosmozoiden gewesen waren, und eilte mit ihnen dem Ausgang des Labyrinths entgegen.
Er wußte nicht, ob Nanette den Weg kannte; trotzdem beschloß er, das Risiko auf sich zu nehmen, ihr zu vertrauen. „Sie gehen voraus“, befahl er ihr, „und wir kommen nach. Sie müssen uns zu Dr. Burrs Labor führen, wo er sein Gegenmittel aufhebt. Der Teufel mag wissen, was er Ihnen und Dottie gegeben hat. Verstehen Sie mich, Nanette?“
Sie nickte bestätigend, drehte sich um und schritt langsam vorwärts, hinein in den Irrgarten von Tunnels, als sei sie diesen Weg schon oft gegangen und wisse genau, wohin sie sich zu wenden habe.
Zehn Minuten später erreichten sie den oberen Korridor, der zum Stahltor hin leicht anstieg; dieses fest verschlossene Tor trennte die Tunnels von den Gebäuden der Versuchsklinik.
Plötzlich packte Jim Dottie um die Taille und zog sie hastig zur einen Gangseite hinüber. Er erinnerte sich der Photonenfalle, die ihn in der Luft aufgehängt hatte. Diese Falle mußte entweder durch Gedanken ferngesteuert werden oder am Gangende einen absichtlich dort installierten Auslösemechanismus haben, um jedem ungebetenen Besucher den Zugang zu den Hauptgebäuden zu verwehren.
Bewußt setzte er Nanettes Leben aufs Spiel. Er hatte aber keine andere Wahl. In diesem Augenblick war er bereit, alles zu riskieren, konnte er damit Dotties Leben retten.
Wenige Augenblicke, nachdem er Dottie zur Seite gezogen hatte, schwebte Nanette in die Höhe und blieb in der Luft hängen.
Kalter Schweiß brach Jim aus sämtlichen Poren. Was nun? Wie konnte er Nanette wieder herunterbringen? Wie sollten sie die Barriere überwinden?
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Jim befahl Dottie, ganz ruhig stehenzubleiben, nahm das Stahlrohr fest in die rechte Hand und tastete sich langsam vorwärts, um den dunklen Raum zu erforschen. Schließlich hatte er den Umriß des Photonenfeldes festgestellt. Hielt er sich dicht an der Korridorwand, konnte er sich daran vorbeidrücken.
Nun tastete er die Wand selbst ab und zog sich zu Dottie zurück. Gerade als es schien, daß sich das nicht finden ließ, wonach er suchte, pfiff er überrascht durch die Zähne. Er hatte bemerkt, daß sich ein paar kleine Ausschnitte im Betonboden etwas bewegten, sobald er dar auf trat!
„Klar“, sagte er laut. „Warum habe ich nicht schon früher daran gedacht?“ Er tat ein paar Schritte vor- und rückwärts und trat jedesmal auf die beweglichen Ausschnitte. Innerhalb weniger Minuten fand er die richtige Kombination, die den Schwebezustand aufhob, und prompt fiel Nanette zu Boden.
„Wußten Sie das?“ fragte er, als er sie aufhob.
„Nein“, antwortete sie und sah ihn aus leeren Augen an.
 

*

 
Bald hatte er eine ähnliche Kombination entdeckt, die das große Stahltor öffnete, schob die Mädchen hindurch, nahm Dottie an der einen, Nanette an der anderen Hand und schlich mit ihnen durch die Gänge der Klinik. Endlich erreichten sie jenes Zimmer, in dem Jim seine erste Nacht verbracht hatte.
Nanette ging hinein, Jim folgte ihr mit Dottie. Sie ging auf einen Schrank zu und streckte die Hand aus, um eine Schublade zu öffnen. „Ist das Gegenmittel dort zu finden?“ fragte Jim.
„Ja“, antwortete sie mit hohler, ausdrucksloser Stimme.
„Dann werde ich es herausholen“, flüsterte Jim, zog vorsichtig die Schublade auf und lugte hinein. Ein Fach enthielt eine Anzahl gebrauchsfertig aufgezogener Spritzen, Scheren und andere chirurgische Instrumente. Er griff hinein und nahm eine der Spritzen heraus. „Wissen Sie bestimmt, daß es das hier ist?“ fragte er und besah sich die farblose Flüssigkeit in der Phiole.
„Ja“, sagte Nanette.
Er reichte sie ihr. „Zuerst spritzen Sie sich selbst damit“, befahl er ihr.
Nanette nahm die Spritze, zog eine andere Schublade auf, entnahm ihr Watte und öffnete ein Fläschchen mit Alkohol; sie tupfte eine Stelle an der Innenseite ihres Unterarmes damit ab, stach die Nadel ein und drückte den Kolben. Dann zog sie die Nadel wieder heraus, legte sie auf den Schrank, ging zwei Schritte rückwärts, taumelte und glitt langsam zu Boden.
Mit einem Sprung war Jim bei ihr, fing sie auf und legte sie aufs Bett. Kaum hatte er sie niedergelegt, öffnete sie die Augen, und ihr Mund zuckte krampfhaft, als wolle sie etwas sagen, könne aber nicht.
Er sah auf die Uhr. Es mußte mindestens eine Minute vergangen sein, seit sie die Spritze weggelegt hatte. Noch zwei weitere Minuten vergingen, bis sie die Hände ausstreckte und sich an seine Schultern klammerte. Dottie stand noch immer wie eine Statue und mit ausdruckslosem Gesicht neben der Tür. „Es dauert jetzt nicht mehr lange, mein Kleines“, sagte er. Im gleichen Augenblick vernahm er Nanettes erste, aus freiem Willen geäußerte Worte.
„Gott sei Dank“, flüsterte sie, „Gott sei Dank.“
Er schluckte heftig und tätschelte ihr die Wangen. „Geht es wieder gut?“ fragte er leise.
Sie nickte. Ihre Mundwinkel hoben sich zu einem zarten Lächeln und ihre grünen Augen blickten jetzt nicht mehr ausdruckslos.
„Ich muß gestehen, daß ich Sie als Versuchskaninchen benutzt habe“, sagte er grinsend und half ihr, sich aufzusetzen.
„Ach, das macht nichts“, murmelte Nanette. „Sie mußten ja an Ihre Verlobte und sich selbst denken, und mich kennen Sie ja kaum. Deshalb haben Sie mich ja auch durch den Tunnel geführt und mir befohlen, das Gegenmittel zuerst bei mir selbst auszuprobieren.“
„Soll das heißen“, fragte Jim erstaunt, „daß Sie sich an alles erinnern, was geschehen ist, während Sie unter dem Einfluß der Droge standen?“
Sie nickte ernst, stand vom Bett auf und ging zum Schrank. Dann nahm sie einen Wattebausch, tränkte ihn mit Alkohol, ging mit einer Spritze zu Dottie und gab ihr die Injektion.
 

*

 
Dottie erholte sich nicht so rasch und leicht wie Nanette. Zuerst schien ihr ganzer Körper von nervösen Krämpfen geschüttelt zu werden. Jim beugte sich über sie, legte seine Hand zärtlich auf ihr Gesicht und wischte ihre Stirn mit einem feuchten Tuch ab, das Nanette ihm gereicht hatte.
Endlich öffneten sich ihre Augen, sahen ihn an. „Oh, Jim, Liebster!“ rief sie in überströmender Freude, „ich hatte schon gefürchtet, ich würde dich niemals lebend wiedersehen.“
Ein unerwartetes Geräusch von irgendwoher jenseits der Tür ließ Jim auffahren. Er bedeutete Dottie zu schweigen, schlich zur Tür und preßte sein Ohr dagegen.
„Er ist’s!“ keuchte Nanette, „ich weiß es. Dr. Burr und die Kosmozoiden! Sie kommen, um uns zu holen!“
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„Schnell!“ flüsterte Jim. „Wir haben keine Zeit mehr zu verlieren. Rasch das Fenster aufmachen und hinausklettern!“
Nanette und Dottie starrten ihn mit angstverzerrten Gesichtern an. Sie waren vor Furcht wie gelähmt.
„Schnell, fort mit euch!“ rief Jim, lief zum Bett und schob es vor die Tür.
Die Mädchen rannten zum Fenster und schoben es in die Höhe. Zuerst stieg Nanette hinaus und hielt sich an Dotties Armen fest, bis sie hinunterspringen konnte. Dottie drehte sich zu Jim um, bevor auch sie hinausstieg. „Beeil dich, Liebling. Ich möchte dich nicht jetzt noch verlieren.“
Er gab keine Antwort, denn er war gerade damit beschäftigt, ein Lichtkabel aus der Wand zu reißen und es von der Lampe abzuklemmen. Dann drehte er die beiden Enden so zusammen, daß sie einen Kurzschluß verursachen mußten und schob sie in den Steckkontakt. Ein Blitz, und die Lichter gingen aus.
Die näherkommenden Schritte verharrten im Gang. Jim trat von der Tür zurück und stieß gegen die offene Schublade. Er griff hinein, tastete nach einer der Spritzen und steckte sie in die Tasche, nahm das Stahlrohr vom Schrank, eilte zum Fenster und sprang hinaus.
 

*

 
Mit einer Hand zog Jim die Mädchen hinter sich her und rannte dem Zaun entgegen, der das Gebäude umgab. Gerade als er den Abzugsgraben erreichte, warf er einen Blick zurück. Lichtpunkte von Taschenlampen bewegten sich in dem Raum, dem sie eben entronnen waren.
Er duckte sich, legte sich flach auf den Bauch und kroch hinter Dottie durch das Loch unter dem Zaun. Geschafft! Er atmete erleichtert auf, als sie wieder auf den Füßen standen und dann um ihr Leben rannten.
Keuchend erreichten sie einen kleinen Wasserlauf; er unterquerte die Straße von Woodsedge her in einem gemauerten Tunnel. Jim kroch hinein und zog Dottie und Nanette mit sich.
„Hier sind wir für eine Weile sicher“, sagte er, nach Luft ringend, legte sein Stahlrohr weg und schöpfte Wasser mit den hohlen Händen, kühlte sich Gesicht, Arme und Nacken und lächelte die beiden Mädchen im fahlen Mondlicht an. Er breitete die Arme aus, und Dottie schmiegte sich an ihn. „W-w-was w-werden w-wir jetzt tun?“ stotterte sie vor Freude und Erleichterung.
Er drückte sie fest an sich und strich ihr zärtlich über den Kopf. „Du bleibst mit Nanette hier und wartest auf mich.
Colonel Phelps ist wahrscheinlich weiter unten an der Straße. Ich versuche, mit dem Gegenmittel zu ihm zu gelangen. Wir werden jede Hilfe brauchen, die wir bekommen können.“
„Oh, Jim!“ seufzte sie und klammerte sich an ihn, als wolle sie ihn zurückhalten. „Weißt du denn, was du tust? Warum schauen wir nicht, daß wir so schnell und so weit wie möglich von dem entsetzlichen Ort wegkommen?“
Er schob sie von sich, griff nach seinem Rohr und kroch aus dem niedrigen Tunnel hinaus. „Nanette wird dir sagen, weshalb wir nicht davonlaufen können.“ Damit drehte er sich um und schlich leise durch das Gebüsch, die Straße entlang, die von Woodsedge wegführte.
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Die Sonne ging gerade auf, als er auf der Spitze eines bewaldeten Hügels stand, von dem aus er das neuerrichtete Zauntor und die daran vorbeiführende Straße überblicken konnte; ein Trupp Soldaten hielt dort Wache. Links und rechts davon waren, soweit das Auge reichte, weitere Soldaten bei der Arbeit. So rasch es ihm gelang, eilte Jim im Schutz des Dämmerlichtes durch das Buschwerk auf sie zu. Erleichtert stellte er fest, daß die Stimmen der Soldaten ganz normal klangen, und soweit er sie aus der Ferne bei der Arbeit beobachten konnte, schienen sie sich auch normal zu bewegen.
Jim umging das Baugelände und erreichte das Befehlszelt. Er kroch hinein und bemerkte zu seiner Überraschung, daß sein alter Freund Hank Phelps auf dem Feldbett hockte und über einer Geländekarte brütete.
„Hank?“ flüsterte Jim, um ihn nicht allzusehr zu erschrecken.
Der Kopf des Colonels wandte sich ihm langsam zu. Seine Augen waren auf eine Art ausdruckslos, die Jim recht bekannt war. „Ach, du bist’s“, stellte Hank uninteressiert fest.
Jim runzelte die Brauen. Das gefiel ihm ganz und gar nicht. Der Colonel konnte ihm, so wie er aussah, keine Erklärungen geben, ebensowenig wie Nanette und Dottie es gekonnt hatten.
„Können wir irgendwohin gehen, wo wir ungestört sprechen können und nicht belauscht werden?“ fragte Jim und dachte dabei an Dr. Burrs Fernsehanlage.
Hank nickte und stand mit hölzernen Bewegungen auf. Eine Hand legte er auf den Griff der im Halfter steckenden Pistole.
Diese anscheinend absichtslose Geste verstärkte in Jim das Gefühl von Unbehagen. Weshalb hatte Hank die Waffe bei sich? Aber dann grinste er in der Erinnerung daran, daß Hank immer diese alte, abgenutzte Pistole mit sich herumtrug. „Das ist Tradition“, hatte er einmal behauptet, als sie vor Jahren im Fernen Osten dienten.
„Tradition – inwiefern?“ erinnerte sich Jim, gefragt zu haben.
„Mein Vater hatte sie in der Hand, als er im Ersten Weltkrieg beim Angriff auf Chateau Thierry fiel. Er starb mit dieser Waffe in der Hand für unsere Heimat. Sollte auch ich einmal bei der Verteidigung unserer Heimat sterben müssen, dann will auch ich sie tragen, oder sie noch auf den Feind – ganz gleich, wer es ist – abfeuern.“
Mit einem Ruck zog Hank die Pistole aus dem Halfter. Er richtete die Mündung auf Jim. „Ich werde dich erschießen“, zischte er, und der Abzug bewegte sich unter dem Druck eines tödlich ruhigen Zeigefingers.
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Blitzschnell erkannte Jim, was los war. Offensichtlich gehorchte Hank den Befehlen Dr. Burrs. Deshalb hatte es auch keinen Sinn, mit ihm vernünftig sprechen zu wollen. Vielleicht konnte man ihn aber überlisten.
„Halt!“ rief er mit harter Befehlsstimme. „Dr. Burr hat sich’s anders überlegt. Er sagte mir, daß er dir befohlen habe, mich zu töten, und als er mich hier herausschickte, trug er mir auf, dir zu sagen, daß du nicht schießen sollst, bis er dir die geänderten Befehle übermitteln würde.“
Der Colonel blinzelte einige Male. „D-der D-d-do-doktor hat das g-ge-sagt?“ stotterte er.
„Ja“, behauptete Jim. „Warum gehst du nicht an dein Feldtelephon und fragst ihn selbst?“
Hank schien diesen Vorschlag zu verstehen. Er ließ die Hand mit der Pistole sinken, drehte sich um und griff nach dem Hörer.
Jim ging kein Risiko ein. Er tat einen Sprung vorwärts und ließ das Stahlrohr auf die Pistole sausen; sie entfiel der schlaffen Hand des Colonels und schlug auf den Boden. Mit der anderen Faust stieß ihm Jim hinter das Ohr.
Hanks Körper sank in sich zusammen. Jim zog schnell die Spritze aus seiner Tasche, kniete nieder, stieß seinem Freund die Nadel in den Arm und drückte den Kolben. Als die Phiole leer war, zog er die Nadel heraus und warf die Spritze weg.
Dann hob er die Pistole auf, griff nach seinem Stahlrohr, holte tief Atem und sah sich im Zelt um. Er fand einen Wasserkanister, schraubte den Deckel ab, trank durstig und schüttete den Rest der kalten Flüssigkeit dem bewußtlosen Hank ins Gesicht.
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„Jim, bist du’s wirklich?“
Jim kniete neben dem Colonel, grinste vor Erleichterung, nickte und half ihm, wieder auf die Füße zu kommen. Hank lächelte matt, preßte eine zitternde Hand auf die Stirn und ging auf noch unsicheren Füßen hin und her. Allmählich, fast widerstrebend, kehrte die Erinnerung zurück. Die Erkenntnis traf ihn plötzlich wie ein Schlag. Er sah Jim aus zornigen Augen an. „Sag mir, daß dies alles nur ein wahnsinniger Traum ist.“
„Ich wollte, das könnte ich.“
„Wir müssen diesen gefährlichen Irrsinnigen aufhalten“, sagte Hank.
Jim nickte nachdrücklich. „Und das müssen wir jetzt gleich tun.“
Der Colonel rannte zum Zeltausgang. Jim packte ihn am Arm und hielt ihn zurück. „Was willst du denn tun?“
Hank versuchte, sich Jims Griff zu entwinden. „Ich werde meine Truppen zusammenrufen. Dann lasse ich sie nach Woodsedge marschieren, wir besetzen das ganze, verrottete Nest und nehmen es Stück für Stück auseinander.“
„Nein“, knurrte Jim, „das geht nicht. Diese Soldaten da draußen sind ja gar nicht deine Männer.“
Der Colonel lachte. „Das meinst du. Als Dr. Burr mir damals diese Pillen aufdrängte, die meinen eigenen Willen lähmten, da befahl er mir sofort, mit dem General in Verbindung zu treten, damit der ein Regiment Soldaten herausschickte und sie meinem Befehl unterstellte.“
„Darauf wollte ich ja gerade zu sprechen kommen“, antwortete Jim grimmig. „Ich wollte sagen, daß einige dieser Soldaten Kosmozoiden sein können.“
„Kosmo… was?“
„Du hast ganz richtig gehört. Es sind Wesen von irgendwoher aus dem Weltraum, die Menschen übernommen haben. Soweit ich es herausbekommen konnte, ist Dr. Burr einer von ihnen, wenn auch einer etwas höheren Art.“
Der Colonel lachte Jim ins Gesicht. „Glaubst du, ich schlucke diesen Unsinn?“
Jim hielt ihm das Stahlrohr entgegen. „Gut, dann veranlasse mal die Kompaniechefs, daß sie ihre Leute zur Inspektion aufstellen. Ich werde es dir beweisen.“
Der Colonel sah seinen Untergebenen mit respektvoller Neugier an. „Wie willst du es beweisen?“
Jim erklärte. „Die Kosmozoiden sind überempfindlich gegen Schallwellen von ultrahoher Frequenz.“ Dann erzählte er ihm, was in der Höhle neben der Klinik geschehen war. Als er endete, sah Hank ihn entgeistert an.
„Was ist denn los?“ fragte Jim.
„Ich denke nur gerade über etwas nach. Einige meiner Unteroffiziere meldeten geheimnisvolle Diebstähle. Die Sirenen von meinem Befehlswagen und einer Ambulanz wurden gestohlen. Drei Alarmsirenen wurden abmontiert und so demoliert, daß sie nicht mehr zu reparieren sind. Und allen Gruppenführern wurden die Pfeifen gestohlen.“
„Dein Befehlswagen?“ fragte Jim plötzlich. „Ist er mit einer Lautsprecheranlage ausgerüstet?“
Der Colonel nickte.
„Gut. Dann muß jetzt folgendes geschehen. Alle Mann unter deinem Kommando haben anzutreten. Ich fahre mit deinem Jeep hinter den angetretenen Linien herum. Wenn ich mit dieser Stimmgabel hier anfange, mußt du aufpassen, daß alle strammstehen. Du siehst dann, wer versucht, sich vor dem Krach zu schützen. Das sind die Kosmozoiden, die anderen nicht. Gib deinen Leuten Befehl, in Reih und Glied zurückzutreten. Noch besser, du stellst ein paar Flammenwerfer bereit.“ Jim wollte schon weggehen, drehte sich aber noch einmal um und schnalzte mit den Fingern. „Noch besser, du stellst ein paar Mann ab, daß sie die Elektroleitungen nach Woodsedge durchschneiden. Es hat keinen Sinn, Dr. Burr den Strom für den Betrieb seiner TV-Überwachungsanlage zu liefern.“
„Ausgezeichnete Idee!“
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Jim fuhr den Jeep mit der Lautsprecheranlage langsam auf das Feld, wo die Truppe angetreten war. Er stand ein paar Wagenlängen hinter der letzten Reihe, als er den Motor abstellte, die Lautsprecher anschaltete und das Mikrophon zwischen die Vorderräder des Jeeps unter die schwere, stählerne Stoßstange auf den Boden stellte.
Er hatte schwere Arbeitshandschuhe über die Fäuste gezogen; sie hatten im Wagen gelegen und schützten seine Hände. Dann packte er das gegabelte Stahlrohr, zielte genau und schlug mit aller Kraft zu.
Der Krach hatte einen überraschenden Effekt auf die angetretenen Soldaten. Viele waren vor Schreck aufgesprungen, aber keiner handelte dem Befehl „stillgestanden“ zuwider.
Als aber der schrille, metallene Ton über das Feld schwang, brachen einige Offiziere und Mannschaften aus dem Glied und taumelten herum. Jim brach der Schweiß aus allen Poren, als er daran dachte, wie nahe der Colonel daran war, enttäuscht zu werden. Wieder richtete er sich hoch auf und ließ sein Rohr herabsausen. Dann legte er es auf den Kotflügel über das Mikrophon und rannte zu den Verstärkern, um sie auf höchste Leistung zu schalten, und schwenkte gleichzeitig die Lautsprecher in Richtung Mannschaften.
Bevor noch der Schlag verhallte, wanden sich die aus dem Glied ausgebrochenen Männer auf der Erde.
Colonel Phelps gab den noch verbliebenen Männern den Befehl, einen dichten Ring um die auf dem Boden Liegenden zu bilden.
Nochmals schlug Jim mit seinem Rohr zu; jetzt starrten die Leute mit offenen Mündern auf das gespenstische Bild, das sich ihnen bot. Dunkelrote Massen quollen aus Ohren, Nasen und Mündern jener Offiziere und Mannschaften, die sich auf dem Boden krümmten, wurden zu pulsierenden, qualligen Klecksen, sobald sie die Körperhülle der Menschen verließen.
Zum viertenmal dröhnte Jims Rohr auf die Stoßstange. Nun begannen die qualligen Flecken aufeinander zuzukriechen, als wollten sie sich vereinigen, um sich für den kommenden Kampf zu stärken.
„Was ist denn da los?“ sagte Jim laut, als er sah, was geschah. Aus seinem vorhergehenden Kampf mit den Kosmozoiden wußte er nicht, daß sie die Fähigkeit hatten, sich miteinander zu vereinen. Sollte das vielleicht bedeuten, daß sie jetzt stärker und gefährlicher waren?
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Hank hatte es offensichtlich begriffen, daß es möglich war, die qualligen Massen durch Schallwellen zu töten, und stellte sofort zwei Mann ab, die Jim helfen sollten.
„Fahrt den Jeep näher heran!“ brüllte Jim, hob das Rohr, ließ es wieder niedersausen, nahm das Mikrophon und hielt die vibrierende Riesenstimmgabel dagegen.
Es war ein entsetzliches Jaulen, das die Lautsprecher nun ausspuckten; immer näher kam der Jeep – und endlich bewegten sich die Kosmozoiden nicht mehr.
Hank klatschte Jim auf den Rücken. „Junge, du hast es geschafft! Ich muß schon sagen, du bist ein Genie. Wer hätte geglaubt, daß …“
„Hol’ deine Leute zusammen!“ rief Jim, schob die Pistole in seinen Gürtel und packte sein Rohr. „Ich werde mir jetzt den Dr. Burr vorknöpfen. Du bildest aus deinen Leuten eine lebende Mauer. Sie sollen das ganze Gelände durchkämmen. Gib alle verfügbaren Lautsprecher an sie aus, dazu noch möglichst grelle Pfeifen. Es ist die einzige Möglichkeit …“
„Warte!“ schrie Hank. „Wo willst du denn hin?“
„Ich brauche den Jeep. Den brauche ich dort, wo ich hingehe.“
„Wohin denn?“
„Einmal darfst du raten, Kumpel …“ Er klemmte sich hinter das Steuer, preschte davon, raste quer über das Feld und zur Autostraße, die zurück nach Woodsedge führte.
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Einige Minuten später, gerade in dem Augenblick, als Jim die Brücke über den Wasserlauf erreichte und anhielt, um Dottie und Nanette zu beruhigen, erschienen vor ihm auf der Straße vier Kosmozoiden. Sie blieben stur in der Mitte der Autostraße, Schulter an Schulter, stehen und hielten seltsame, röhrenähnliche Dinge in den Händen. Jim ahnte nicht, was das zu bedeuten hatte und wollte deshalb nichts riskieren. Hastig fuhr er den Jeep rückwärts von der Autostraße herunter, schaltete die Lautsprecher ein, tat einen gewaltigen Schlag mit seinem Rohr, legte es auf den Boden neben das Mikrophon und fuhr an.
Sobald er in die Nähe der Kosmozoiden kam, packte er mit der Rechten das Rohr, schmetterte es an die rechte Seitenwand und steuerte mit der Linken weiter. Die Kosmozoiden ließen ihre Geräte aus den Händen fallen und wanden sich im nächsten Moment in Todesangst auf dem Boden.
Langsam fuhr er nun weiter, stand auf und ließ das Stahlrohr nochmals mit aller Gewalt auf das Metall sausen. Einen Augenblick später begann die dunkelrote Substanz aus den am Boden liegenden Körpern zu quellen. Als die Farbe allmählich verblaßte, schlug Jim erneut zu, bis sich die gelatineähnlichen Klumpen nicht mehr bewegten. Dann raste er weiter nach Woodsedge.
Nach der letzten Kurve vor der Stadt trat Jim auf die Bremse. Aus der Stadt heraus marschierten etliche hundert Kosmozoiden, mit Keulen und den seltsam geformten Rohren bewaffnet. Erstaunt über deren Zahl wußte Jim im Moment nicht, was er tun sollte.
Doch dann fiel ihm etwas ein. Er schaltete das Funkgerät unter dem Armaturenbrett ein und rief nach Colonel Phelps.
Wenige Augenblicke später kam die Stimme eines Offiziers durch. „Colonel Phelps führt seine Leute nach Woodsedge, Sir.“
„Melden Sie ihm sofort“, rief Jim ins Mikrophon, „daß eine ganze Armee ihm entgegenkommt. Er weiß, was er zu tun hat.“
Dann raste er von der Straße herunter, schlug einen großen Bogen, um die Armee der Kosmozoiden zu umgehen und Dr. Burr so schnell wie möglich zu erreichen.
Er ahnte, was der Doktor vorhatte und wußte, daß die Zeit knapp wurde. Gelang es Dr. Burr, zu fliehen, dann wäre es praktisch unmöglich, ihn zu finden; und es war anzunehmen, daß es dann nicht allzu lange dauern würde, bis er die Bevölkerung der Erde erneut bedrohen würde.
 

24.

 
Er versteckte den Jeep im Gebüsch jenseits des Zaunes, schlüpfte durch das Dickicht und packte mit einer Hand das Rohr, mit der anderen die Pistole. Er kroch unter dem Zaun durch und rannte quer über das Gelände. Als er die Rückseite des Gebäudes erreichte, duckte er sich, lauschte und wartete, bis sich sein keuchender Atem wieder beruhigte.
Sobald er dessen gewiß sein konnte, daß man ihn nicht gesehen hatte, kroch er zu jenem Fenster, durch das er zweimal geflohen war, spähte in den Raum hinein und sah, daß dort ein wüstes Durcheinander herrschte. Die Tür hing nur noch an einer Angel, und das Bett war umgeworfen; niemand war zu sehen. Er kletterte hinein.
Dann schlich er durch den Korridor zum Hauptkontrollraum, wo Dr. Burr seine TV-Überwachungsgeräte hatte. Nach kurzem Suchen fand er ihn, ließ alle Vorsicht außer acht und riß die Tür auf.
Dr. Burr, der gerade in ein Wandmikrophon sprach, fuhr überrascht herum.
„Aufhören!“ rief Jim und hob die Pistole.
Ohne seinen Mund zu öffnen, sprach der Doktor zu ihm mit seiner Gedankenstimme: „Seien Sie kein Narr. Ich bin unüberwindlich. Sie sind …“
„Mund halten!“ brüllte Jim und drückte dreimal nacheinander ab.
Die schwere Pistole donnerte gewaltig los, und plötzlich erschienen in Dr. Burrs Gesicht drei blaue Löcher. Erstaunlicherweise schien dieser von den Geschossen nicht verletzt worden zu sein und auch keinen Schmerz zu fühlen, denn er stand immer noch vor dem Mikrophon und versuchte, Jims Gedanken zu beherrschen.
„Aufhören!“ brüllte Jim, der vor Wut und Entsetzen zu zittern begann.
Der Doktor warf den Kopf zurück und schlug ein teuflisches Gelächter an. Die blauen Löcher waren klar zu erkennen, doch kein Tropfen Blut floß heraus. Verzweifelte Hoffnungslosigkeit drohte Jim zu überwältigen, und fast hätte er sein Stahlrohr fallen lassen. Mit aller Kraft zwang er seine Gedanken in eine einzige Richtung, umklammerte mit einer behandschuhten Faust das Rohr, mit der anderen die Pistole, zielte auf das Rohrende und feuerte.
Die Explosion, das Jaulen der abgeprallten Kugel und das Wimmern des vibrierenden Stahls ließen Dr. Burr in panischer Angst herumtaumeln. Er stolperte durch den Raum, erreichte endlich die Tür und griff nach der Klinke. Einen Augenblick lang wandte er Jim sein Gesicht zu; es war eine Maske des Grauens. Die dunkelrote Substanz rann ihm schon aus den Geschoßlöchern, dem Mund, den Augen und Nasenlöchern. Zwei breite Streifen zogen sich von den Ohren zu den Schultern.
Einen Augenblick später zwängte er sich durch die Tür und verschwand.
Jim ging zur Wand und besah sich die Reihen von TV-Überwachern. Er erblickte Colonel Phelps und seine Männer, die sich um die Armee der Kosmozoiden schlossen. Die übrigen Schirme waren leer. Nun wußte er, was der Doktor getan hatte. Eine Kontrollbox oben an der Schalttafel war offen. Ein Schild „Notstrom“ deutete auf ein Hilfsaggregat zur Stromversorgung. Nur einer aus einer ganzen Reihe von Schaltern war angedreht. Jim betätigte nun einen nach dem anderen, und sofort leuchteten die Schirme auf.
Auf dem einen erhaschte er einen Blick auf Dr. Burr, der wie betrunken den Korridor entlangtaumelte. Dann verlor er ihn aus den Augen, als er durch eine Tür stolperte.
Dann schnappte Jim nach Luft. Er starrte auf einen Bildschirm, der die unterirdische Höhle zeigte. Alle Mannlöcher öffneten sich. In Wolken von Methangas gehüllt, wälzten sich Dutzende von riesigen Klumpen daraus hervor, blubberten und gaben seltsam gellende Laute von sich.
Neben jedem Bildschirm war ein Schalter mit einem Schild darunter: „Haupttonkontrolle. Mikrophon ein – aus.“
Wie ein Verrückter drückte Jim auf Schalter und Knöpfe. Als er alle Mikrophone eingeschaltet hatte, stellte er das Stahlrohr aufrecht auf einen Stuhl, zielte auf die rechte Gabel und drückte ab. Die nun folgende Explosion wurde tausendfach verstärkt, und die von den schwingenden Gabeln ausgesandten Vibrationen waren von solcher Gewalt, daß einige Glühbirnen zersprangen.
Jim sah auf die Schirme. Ein befriedigtes Grinsen breitete sich über sein erschöpftes Gesicht. Die Kosmozoiden, die aus den Mannlöchern herausquollen, fühlten die Schallwellen. Ihre Bewegungen wurden langsamer, unbestimmter.
Noch zweimal schoß Jim. Als der stechende Geruch des Pulvers in seine Nase drang, bemerkte er, daß die Armee der Kosmozoiden eingeschlossen war, sich auf der Erde wand und wälzte; Colonel Phelps und seine Männer sahen zu.
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Wenig später hatte Jim Dr. Burr wieder entdeckt. Er hatte die Hände auf die Ohren gepreßt, befand sich in dem Raum, wo der Maserrubin in dem Teich flüssigen Heliums schwamm, und wand sich in Todesangst. Sofort schoß Jim noch mal. Das Ergebnis des Schusses war ein unglaubliches Jaulen, und das war zuviel für Dr. Burr.
Er fiel vornüber, taumelte am Rand des Teiches und versuchte verzweifelt, sich festzuhalten, aber es war zu spät. Der kriechende Schleim quoll aus der Hülle dessen, was einmal der Körper des Dr. Burr gewesen war.
Jim warf einen nervösen Blick auf den Schirm, der die qualligen Massen der Kosmozoiden in der Höhle zeigte. Die Farbe der Gelatinekörper begann zu verblassen. Da und dort, besonders in der Nähe der Lautsprecher, verschwand sie schon ganz.
Dr. Burr schaukelte an der Einfassung des Heliumteiches, machte einen letzten Versuch, sich zu retten, und klammerte sich an den nächsten Gegenstand, die elektronische Kontrollbox. Die dabei entstehende Erschütterung lockerte innen die Drähte, so daß krachende Blitze nach allen Richtungen herausschössen.
Einen flüchtigen Augenblick lang wandte Dr. Burr das Gesicht, als wolle er in eine verborgene Kameralinse schauen. Er schnaubte, warf den Kopf zurück und brach in ein teuflisches Hohngelächter aus, das er auch dann noch fortsetzte, als der ekelhafte Schleim immer dichter aus Mund, Ohren und Nase quoll.
In dem Augenblick griff kalte Angst nach Hirns Herzen. Plötzlich war er starr vor Entsetzen. Ihm wurde klar, was Dr. Burr tat.
Er hatte sich nicht an die Kontrollbox geklammert, um etwa sein Leben zu retten. Ganz im Gegenteil: Er hatte versucht, einen Hochspannungsbogen zu erzeugen, der eine gigantische Explosion auslösen sollte, sobald er im Teich versank.
Das war der schlimmste Moment, als Jim dies erkannte. Der Doktor wollte sich und Jim – in die Luft sprengen! Es war eine unglaubliche, satanische Bosheit. Und nun stand die Hülle, die einstmals Dr. Burr gewesen war, an der Schwelle zur Ewigkeit.
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Jim wirbelte herum. Er wußte, der Tod würde innerhalb weniger Augenblicke kommen. Mit einem Sprung war er an der Tür; wie ein Verrückter rannte er den Korridor entlang, rannte um sein Leben. Als er das Krankenzimmer erreichte, gab er der Tür, die nur noch an einer Angel hing, einen Fußtritt, raste durchs Zimmer und verschwand mit einem gewaltigen Hechtsprung durch das Fenster.
Den Bruchteil einer Sekunde später war er wieder auf den Beinen. Er hetzte über das Feld, erreichte schließlich den Graben und kroch unter dem Zaun durch. Zwanzig Sekunden später keuchte er in das Mikrophon des Jeeps: „Colonel Phelps! Sofort zurückziehen und in Deckung gehen! Das Laboratorium kann jeden Augenblick explodieren!“
Er sprang auf den Fahrersitz des Jeeps, ließ den Motor an und raste der Sicherheit entgegen. Als er das Wäldchen hinter sich hatte und auf die Autostraße einbog, wo die Truppen nach allen Seiten auseinanderspritzten, um Deckung zu suchen, erfolgte die erste Explosion, und ihr Donner erschütterte die Erde.
Jim raste an den toten Hüllen der Kosmozoiden vorbei und erkannte nur noch Mrs. Skaggs und zwei andere. Endlich war er auf dem Gipfel des Hügels, der Woodsedge überragte; da erschütterte eine zweite Explosion die Erde mit solcher Gewalt, daß der Jeep hoch in die Luft geworfen wurde. Dann sah Jim gerade noch, wie der ganze Hügel, auf dem Dr. Burrs Klinik gestanden hatte, wie ein Vulkan aufbrach, feurige Bälle flüssigen Heliums Tod und Verderben spien und alles in weitem Umkreis in Brand setzten.
Die blendende Helle und sengende Glut waren so unerträglich, daß Jim in den Jeep kroch und darin Schutz suchte. Aber die ungeheure Hitze ließ sofort das Segeltuchverdeck und die Polster des Fahrzeuges aufflammen.
Jim rannte, was er konnte, vom Jeep weg und duckte sich endlich in die Sicherheit eines Grabens, wo er erschöpft zusammenbrach.
Er dachte an Dottie; gerade jetzt wünschte er mehr denn je, bei ihr sein zu können. Langsam kam er wieder auf die Beine, blieb einige Minuten stehen und schaute auf das Inferno hinunter; dann blickte er auf den Jeep, der lichterloh brannte und nicht mehr zu retten war.
Jim schleppte sich weiter, der Brücke zu, wo er Dottie und Nanette zurückgelassen hatte.
Schließlich erreichte er das Flußufer; erschöpft langte er an dem kleinen Tunnel an. Plötzlich wurde ihm eisig kalt vor Entsetzen.
Ausgestreckt auf einem Hügel von Abfall und Gerümpel, mit grotesk verrenkten Armen und Beinen, die Haare voller Schmutz und Blätter, lag, mit dem Gesicht nach unten die Gestalt eines Mädchens. „Oh, mein Gott, es ist Dottie!“ stöhnte er und sank auf die Knie.
Was ihn mit diesem Mädchen verbunden hatte, war ein wortloses, zauberhaftes Verstehen, eine Telepathie der reinsten Form; es war der Glaube des einen an den anderen, ein uneingeschränktes Vertrauen; nun sollten alle Hoffnungen unerfüllt bleiben, alle Träume ungeträumt. Und doch wußte er sich untrennbar mit ihr verbunden. Noch immer strebte sein ganzes Sein ihrer magnetischen Anziehungskraft entgegen, noch immer fühlte er sich eins mit ihr. Und nun sollte diese Liebe nur noch eine Erinnerung, eine Illusion sein?
 

26.

 
„Jim, mein allerliebster Jim!“
Das war ihre Stimme, und sie rief nach ihm! Aber woher?
Jim nahm die Hand von seinen Augen. Ungläubig sah er sich um, erhob sich langsam aus dem Bachbett und verstand überhaupt nichts mehr. Das war doch Dotties Stimme gewesen?
Seine zitternden, blutleeren, schmutzverschmierten Lippen versuchten Worte zu formen, doch die Stimme versagte ihm. Seine geröteten, überanstrengten Augen spähten angestrengt durch den scharfen Rauch, der den Himmel verdüsterte und den Tag zur Nacht machte.
Wieder vernahm er die Stimme, diesmal näher und deutlicher. Da! Sie kam vom anderen Ufer!
Er rannte, glitt auf glatten Steinen aus, stolperte über moosbewachsene Felsbrocken. Da sah er sie am Uferrand, ein Schatten vor dem Inferno aus Flammen und Rauch.
Dann fühlte er, wie das Leben in Herz und Glieder zurückkehrte. Mit ausgestreckten Armen lief er auf sie zu. Eng aneinandergeklammert beobachteten sie das schaurige Schauspiel.
„Ich … habe sie beobachtet, Jim“, sagte Dottie mit zitternder Stimme. „Ich sah sie, als der entsetzliche Lärm begann, und versuchte, ihr zu helfen. Ich hielt ihr den Kopf, als sie nicht mehr die Kraft hatte, zu stöhnen, aber sie wehrte mich ab.“
Jims Hände krampften sich um ihre Schultern. Damit wollte er ihr sagen, daß auch er wußte, wie alles geschehen war.
„Dann fiel sie zurück und wurde zu schwach, sich gegen mich zu wehren. Oh, Jim, es war schrecklich, als dieses Zeug aus ihrem Körper zu quellen begann. Ich traute meinen Augen nicht. Ich …“
„Bitte, mein Liebes, sprich nicht mehr davon“, meinte er besänftigend. „Bitte, sag nichts mehr.“
Tranen standen in ihren Augen, als sie ihr blasses Gesicht zu ihm aufhob; dunkle Ringe lagen um ihre Augen. Noch nie hatte er sie so erschüttert, so verstört gesehen. „Aber ich muß es dir doch sagen, Jim, ich habe es versprochen.“
„Wem hast du es versprochen?“ fragte er, und seine Nerven waren zum Zerreißen gespannt.
„Nanette“, antwortete sie, „ich habe es Nanette versprochen.“
Jim sah sie entgeistert an.
„Als wir dort eng aneinandergedrückt im Tunnel saßen, da sprach Nanette mit mir. Schau mich nicht so ungläubig an, Jim! Ich schwöre, es ist wahr!“
„Seht, Liebling, ich weiß doch. Ich wünschte, ich wüßte es nicht.“
„Als dann dieses schreckliche Zeug aus ihr herausquoll, die Farbe wechselte und wie lebende Gelatine zitterte und pulsierte, da hörte ich ihre Stimme. ,Dottie’, sagte sie. ,Schau nicht her zu mir. Dreh dein Gesicht weg und sieh mich nicht an. Du mußt mir versprechen, Jim das zu erzählen, was ich dir jetzt sagen werde. Hör mir genau zu, und habe keine Angst.
Vor vielen Äonen haben wir Kosmopathen die Erfahrung gemacht, daß eine friedliche Koexistenz unter den verschiedenen Lebensformen in der Galaxis unmöglich ist, wenn nicht diejenigen, die mit ungeheurer Machtgier die anderen zu beherrschen versuchen, ausgerottet werden. Wir mußten einige Kolonien dieser Kosmopathen und ihrer hirnlosen Diener, der Kosmozoiden, dem Raum preisgeben, denn sie waren so uneinsichtig, daß sie eine Gefahr für meinen Heimatplaneten wurden.
Während einer Routineüberwachung eurer Galaxis und anderer benachbarter Sternensysteme erfuhren wir, daß ein besonders gefährlicher Kosmopath mit seiner gesamten Kosmozoidenkolonie in eure Atmosphäre eingedrungen war und am Leben blieb. Wir wußten, was eurem Planeten bevorstand.
Ich wurde ausgewählt und zu eurem Planeten geschickt, um festzustellen, ob unsere Informationen richtig seien und wenn ja, die Gefahr auszuschalten. Zu diesem Zweck mußte ich mich zeitweise des Körpers von Major James W. Keith bedienen, um in eure Atmosphäre eindringen zu können. Das geschah, als der Major von einem Raumschiff im Außenraum in ein anderes umstieg. Bevor mein methangasatmender Körper ihm Schaden zufügen konnte, verließ ich ihn und wechselte in den Körper der Krankenschwester Nanette Pines über, denn ich hatte entdeckt, daß Dr. Burr dieser Kosmopath war.
Es wäre uns ohne die Hilfe des klugen und beherzten Majors Keith nicht gelungen, ihn aufzuhalten. Er allein schlug den Doktor und seine Kosmozoiden! Seine geniale Methode der Verwendung von tödlichen Schallwellen unterbrach die ungeheure Vermehrung dieser Kosmozoiden, die in wenigen Erdenjahren euren Planeten überschwemmt hätten. Immer mehr seiner Kosmozoiden hätte er aus den methangasgefüllten Grüften hervorgeholt und sie mit Leibern ausgestattet, die in eurer Sauerstoffatmosphäre zu leben vermochten.
Dr. Burr hielt nun Major Keith auch für einen Kosmopathen, der zur Erde gelangt war, um ihn zu betrügen und zu vertreiben; er war sich dessen nur nicht sicher. Deshalb ließ er ihn verfolgen, und er setzte ihn schließlich in einem eilig für Menschen bewohnbar gemachten Gewölbe gefangen. Er wollte ihn als Verbündeten gewinnen, oder, falls nötig, dazu zwingen. Doch der Major war ihm an Intelligenz weit überlegen. Wie alle anderen Kosmopathen verfügte Dr. Burr über beträchtliche technische Fähigkeiten, hatte aber keine Kenntnis von jener Lebensform, die sich von der seinen so drastisch unterschied. Deshalb war Major Keith dem Dr. Burr, richtiger: dem Kosmopathen in der Gestalt des Dr. Burr, so sehr überlegen.
Mein Leben schwindet dahin, aber ich bin zufrieden, denn ich habe gesehen, daß die Drohung von eurer Welt genommen wurde. Mein Volk ist moralisch ohne Tadel. Aber laß mich, bevor mein Bewußtsein schwindet, noch eines bekennen: Ich bedaure nur, daß das Leben der Nanette Pines zerstört werden mußte, damit ich leben konnte. Aber was bedeutet ein Leben, wenn soviele in Gefahr sind?
Dem Major James W. Keith möchte ich sagen, daß er den Dank eures ganzen Volkes verdient. Und nun, Dottie, wird meine Substanz, gezeugt auf einem anderen Planeten, in einem Bett von Staub den ewigen Frieden finden. Versprichst du mir, deinem geliebten Jim das mit einem Kuß von mir zu berichten?’“
 

*

 
Dottie schluckte krampfhaft und wandte ihr Gesicht ab. Jim legte sanft die Hand unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht zu seinem empor. Als sich ihre Augen öffneten, spiegelte sich der düster glühende Himmel in ihren Tränen.
Aber dann lächelte sie, und ihre Lippen trafen sich zu einem langen Kuß.
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